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Anitliilier Teil.

Höchstpreisc für Fleisch- u. Wurstivaren.
Mit Rücksicht Darauf, daß die Fleischer in Der

Zahl der Schlachtuugen erheblich beschränkt und da-
durch genötigt worden sind, schwerere Tiere zu höheren
Preisen zu laufen, andererseits das Publikum infolge-
dessen besseres Fleisch erhält, hat der Herr Landrat
in Wohlau die Preise für Fleisch- und Wurstwareu
teilweise um 1() bis 20 Pf. für das Pfund, für
frisches, rohes Fett um 30 Ps. erhöht.

Die neuen Preise sind durch Aushänge am Rat-
hause uiid in den Fleischerlädeii bekanntgemacht

Auras, den 22. Juni 1916.

Die Polizeiverwaltiiiig.

Montag, den 26. Juni, abends 8 Uhr,
im Rathause Verkauf von Weizengries, Pfund 50 Pf.
Minderbeniittelte mit Kindern unter 2 Jahren 2 Pfund
sür 90 Pf.

Der Magistrat.
W—-ssp---- ·..-— ‚am . .. .---·-«---- ‚a...

politische Rundl‘cbau.
Deutlcbes Reich. «

+ Die angekündigte Fahrt der Reichstagsmitglicder
nach Sofia findet am 24. d. Mis. statt. An der Fahrt
werden etwa zehn Herren aus allen Parteien teilnehmen.
Für die Fahrt wird der Balkanzug benutzt. Jn» Sofia
werden für den Empfang der Herren große Vorbereitungen
getroffen. Die Abgeordneten werden sich in Philippopel
Tirnowo, Warna und Ruftschuck aufhalten und von Rust-

schuck auf einem Donaudampfer Donauaufwärts bis Semlm
fahren, um auch Gelegenheit zu erhalten, den Transport-
verkehr auf der Donau zu sehen. Jn Semlin werden sie
wieder den Valkanzug für die Rückreise erreichen.

+ Der Königsberger Gencrallaudschaftsdirektor Kapp.
dessen Broschüre gegen die Politik des Reichskanzlers dem
letzteren Veranlassung zu einer scharfen Erwideruiig im
Reichstag gab, hat ein Rundschreiben versendet, in dein er
mitteilt, daß der Kanzler es abgelehnt hat, diese „ihm
durch die Pflichten seines Amtes und aus Gründen des Staats-
wohls auferlegte Handlung zum Gegenstand persönlicher
Auseinandersetzungen zu machen«. Herr Kapp erklärt nun,
sich für verletzende Bemerkungen, die der Kanzler gebraucht
habe, „in einem Augenblick Genugtuung verschaffen zu ·
wollen, in welchem dem Herrn Reichskanzler nicht mehr
der Schutz des Krieges, seine Stellung und die Knebeluiig
der Presse zur Seite ftehen«.

Holland. s
x Jn vielen holländischen Städten zeigt sich lebhafte

Erreguug wegen der Lebensmittelteueruug. Man be-
schuldigt den Landwirtschastsminister, er ließe die Bauern
reich werden, während in den Städten die notwendigen
Lebensbedürfnisse wie Rindfleisch und Gemüte unerschwing-
.iche Preise hätten. Jn Rotterdam ka»m es zu Straßen-
unruhen und zu heftigen Zusammenstoßen zwischen Volk
und Polizei nach einer Protestversammluna. Die Polizei
ging mit blank-er Waffe vor. «. ’«" Ü" · "1;
x Jn der Zweiten Kammer fand eine Besprechung

über die Lebensmittelteucrimg statt. Der Vertreter der
Regierung verteidigte die Ausfuhrpsolitik und erklärte, es
sei nicht zu leugnen, daß Wohlstand im Lande herrsche,
daß hohe Löhne erzielt würden und daß die Arbeitslosigk
keit nicht größer als in normalen Zeiten sei. Ebenso sei
der Kredit imerschüttert. Er vergesse selbstverständlich
nicht, daß diese Zeit für viele Leute Härten mit sich bringe,
und die Regierung werde ihre Pflicht nicht versäumen,
bei einer Teuerung der Lebensmittel einzugreifen Der
Mangel anKartosfeln erkläre sich nicht daraus, daß zuviel
Aus-geführt worden sei, sondern daraus, daß für die Jn-
dustrie ein großes Quantum der für den Konsum berech-
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neten Kartoffeln gekauft worden sei. Ferner daraus, daß
in der Zeit, als die Kartoffeln sehr billig waren, große
Mengen als Viehfutter benutzt worden find. Die neue
Ernte stehe bevor und der dann eintretende Überfluß an
Kartoffeln werde die Preise abwärts drücken. "

Schweiz.
x Jm Nationalrat wurde eine Jiiterpellation über die

Friedensvermittlung der Neiitraleu verhandelt. Dabei
erklärte Bundesrat Hoffmann, die Nachrichten über ver-
mittelnde Tätigkeit neutraler Staaten seien äußerst vor-
fichtig aufzunehmen. Obwohl es das inizwcifelhafte Recht
der Neutraleii sei, ihre guten Dienste zur Vermittlung
anzubieten, so scheint doch der gegenwärtige Augenblick,
der die höchste Spannung birgt, zur Vermittlung wenig
geeignet. Auch die Frage der Einberufung einer all-
gemeinen Staatenkonferenz, die im Interesse einer» inter-
nationalen Rechtsordnung wünschenswert sei, müsse als
noch nicht spruchreif bezeichnet werden.

franlireicb. .
x»Der Pariser Abgeordnete Marcel Cachiii schreibt im

»Petit Parifien« über die Dringlichkeit der in der Kammer
vorgeschlagenen Einrichtung des Kriegseruähruugsaintes.
Es ware empfehlenswert, weni- sich Frankreich die ordnende
deutsche Organisation als Vorbild nähme. Wir sind allzu
sehr geneigt, uns über die vielen Vorschriften, die der deutsche
(Stier zu beachten hat lustig zu machen. Tatsächlich hat aber
Diele? Kartenwftem diese gewaltige Maschine, welche die
Ernährung der Millionen Deutschen hinter der Froiit
regelt, unseren Feinden den allergrößten Nutzen gebracht."
Es ist nun Zeit, daß auch unser Land erfährt, daß eine
Gefahr, und zwar eine schwere besteht, wenn wir nicht an
den Lebensgewohnheiten des Friedens ändern. — Cachiu
sieht alto die alte Wahrheit ein, daß man auf allen Ge-
bieten von den Deutschen lernen kaini. "

öroßbritannien.

x Die Simk-Fciu-Bcwegung in Jrlaud ist trotz aller
beruhigeuden Erklärungen der englischen Regierung rund
Der ihr nahestehenden Presse noch nicht erloschen. Vor
einigen Tagen wurden 800 Massenversammlungen zum
Andenken an die irischen Märtyrer in allen Teilen des
Landes aligebaieii. Die irifche katholische Geistlichkeit
hatte- den Sonnabend als ,,irifcheiiMärtyrertag« bezeichnet.
Die Blätter berichten über Tumulte und Kundgebungen in
Theatern und an öffentlichen Plätzen, wo sich die Arm-
biiide Der Sinnnfj’einer bereits überall wieder herauswage.
Die Jrexi erhöhen wieder das Haupt undsagen, daß ihnen
der Ausstand trotz aller Opfer mehr genützt habe als die
ganzen letzten dreißig Jahre. Die »Tinies« gaben sogar
der Befürchtung Ausdruck, daß neue schwere Zufaiiunens
stöße bevorstehen.

Rußland.

x Um eine weitere Verschlimmeijung der«Lebensinitte»l-
krife zu verhüten, sollen in Der Zwochc vier slciikhlose
Tage eingeführt werden. Nach den Beschlüssen der Kriegs-
iind Landwirtschaftsausschüsse darf an diesen vier Tagen
Fleisch weder verkauft noch in Reftaurants gereicht werden.
Viehschlachtuiiqen sind Dienstags, Donnerstags und Freitags
verboten. Bei den Besprechungen in den Ausschussen
wiesen mehrere Redner darauf hin, daß die Fleischnot eine
vollkommene Ausroitung des russischen Viehbestandes be-
fürchten lasse. Über die Hälfte des gesamten Viehbestandes
wurde während des Krieges bereits abgeschlachtet.

„Hanoi—A. ·—..- ‑

Hmerika.

x Der Streit zwischen den Vereiiiigtcu Staaten und
Mexiko hat sich jetzt derart zugespitzt, daß man allgemein
mit der Möglichkeit eines Krieges rechnet. Nachdem die

mexikanifche Regierung an Die Vereinigten Staaten die
Aufforderung gerichtet hatte, die amerikanische-u Truvpeii

zurückzuziehen, haben die mexikanischen Truppen die Ameri-
t'aner umzingelt. Man fürchtet, daß 15 000 Mann ver-
loren sind. Wie ernst die Lage ist, geht daraus hervor,
daß das Kriegsministerium befohlen hat, alle-verfügbare
Kavallerie und Artillerie an die Grenze zu schicken. Jhnen
sollen so viele Truppen folgen, als nötig sind. Ameri-
kaiiische Ofsiziere sind der Ansicht, daß zur Pazifizierung
eine halbe Million Mann nötig sind, und zwar sur den
Zeitraum von drei Jahren. Amerikas Handelskreise sind
bei der sehr erheblichen Wahrscheinlichkeit eines Krieges  

zwischen “Memo und den Vereinigteii Staaten in große
Aufregung versetzt worden. Die Unruhe wird noch durch
den Umstand erhöht, daß zurzeit gerade auf den amerikani-
scheti Eifenbahneii Arbeiterschwierigkeiteii wegen Lohn-
forderungendroheii und möglicherweise ein Ausstand aus-
brechen wird.

x Die Protestiiote der Vereinigten Staaten im
Frankreich und England wegen der Postbeschlagnahme
vom 24.»Mai iviirde bisher in ihrem Wortlaut nicht« in
der englischen und französischen Presse veröffentlicht, liegt
aber Ietzt im ganzen nach den Meldungen innerikcmischev
Vlatter oor. Die Note sagt, das Verfahren der Ver-
bundeten oerstoße in gleicher Weise gegen das Haager Ab-
{Drinnen wie gegen das bisherige Gewohnheitsrecht der
Voller Deutschland habe Demgegenüber selbst in dem
jetzigen Kriege davon abgesehen, die neutrale Post irgend-
ioie zu behelligen. Die Belästigungen der Post durch
England und Frankreich stellten ein schweres Unrecht Dar.’
Die amerikanische Regierung könne dieses Unrecht nicht
dulden» Sie erwartet, daß das von den englischen und
französischen Behörden gegenwärtig angewandte Verfahren
in Der Behandlung der Postseudungen nach und von den
Vereinigten Staaten aufhört und daß die Rechte der
Kriegfuhrenden in ihrer Ausübung sich nach den Grund-
satzen ‚fur die {Durchfuhr von Poftsachen und nach dem
hierbei von allen Völkern anerkannten Verfahren richten.
Nur eine radikale Anderung in dem gegenwärtigen Ver-
halten Englands und Frankreichs und nur die vollständige
Wiederherstellung der Rechte als neutraler Staat würde
die Regierung der Vereinigten Staaten zufriedenstelleir

Kleine Krieges-old .
W.T.B. Berlin, 20 Juni (Amtlich) Am l9 O» . . . . . Juni .

eines innerer Marmofluiizcuge im Riaaischen Meerbusen ib:
Arcusburg zwei rusfische Zerstörer mit Bomben angegriffen
und auf einem derselben einen Volltreffer erzielt.

Berlin, 17. Juni. Die chinesifche Gesandtschaft teilt
mit, daß der bisherige stellvertretende Präsid ent Lijuanh ung
der Nachfolgerdes-verstorbenen Präsidenten Yuanschikai ge-
worden ist. «

Kassel, 16. Juni. Wegen Verheimlichung großer
Vorräte von Getreide und anderer Lebensmittel ivurde
der 83jährige Gutsbesitzer Nebelung zu 15 000 Mark Geld-
strafe verurteilt

Lörrach, 16. Juni. Nach dem vorläufigen amtlichen

Wahlergebnis wurden bei der Reichstagsersatzwahl im dritten

badischen Wahlkreis (Schopfheim-Waldshut-St. sßlafcen) bei

18 844 Wahlberechtigten 4716 Stimmen abgegeben. Davon
erhielt Georg van Euck, Fabrikant in Oflingen (Zentrum),
4707 Stimmen. Er ist damit gewählt.

Heidelberg, 16. Juni. Bei der Reichstagsersatzwahl
im Wahlkreis Heidelberg-Ebersbach-Mosbach wurde der

nationalliberale Kandidat Geheimrat Professor Dr. Rief s er,
der Präsident des Hansabundes, mit rund 4000 Stimmen
gewählt. Ein Gegenkandidat war nicht aufgestellt.

Maimheim, 15. Juni. Die Hirsch-Dunckerfche, die
christliche und die freie TabakarbeitersOrganisation bo-
fchloffen in gemeinsamer Tagung, eine 25%ige Lohn-
erhöbiiiig zu fordern—

·Haiiihiirg, 15. Juni. Georg Forl, der bekannte platt-
deutIche Dichter, hat in der Seeschlacht im Skagerrak den
Heldentod erlitten.

Hamburg, 15. Juni. Ein ungewöhnlich großer
Schatz alter Münzen verschiedenster Länder wird zurzeit
im neuen Hamburger Hafengebiet geborgen. Wie die Münzen
auf den Grund der Elbe gelangt sind, ist unbekannt.

Bangeudreem 17. Juni. Der 16iährige Sohn der
Familie Stauffenberg spielte mit einer Handgranate.
die ein Soldat als Kriegsandenken nach Hause geschickt hatte.
Plötzlich explodierte die Granate und zerriß den jungen
Menschen buchstäblich in mehrere Stücke. Auch die Wohnung
wurde stark beschädigt.

London, 20. Juni. Reuter meldet, daß eine britischez
Truppenabteilung mit voller Ausrüstung in Archangelsk
angekommen sei.

Kopeuhagem 20. Juni. Ein russisches Munitionss
lager im nordwestlichen Finland ist in die Luft geflogen.
Ursache der Explosioa und Zahl der Opfer werden geheim-
‚Behalten.

 



Nah und fern.
Die Stätte. Aus allen Teilen Deutschlands wird

über kaltes, regnerisches Wetter berichtet. Abnorme Kälte
herrscht im Alpengebiet.« Bis zu 1000 Meter liegt Nen-
schiiee, teilweise so tief, daß der Schiieevflug die Wege
vassierbar machen muß. Schiieestürme richteten im franzö-
sischen Jura viel Schaden an. Auch im östlicheii Rußland
Mit di- dis- Eriitelioffiiunaen vernichtende Kälte an.

Bundestag deutscher Niilitärauwärten Der 80000
Mitglieder zählende Bund deutscher Militäraiiivärter hält
in diesen Tagen in Berlin seine Bundesversammliing ab.
Es sind einige sechzig Delegierte aus allen Teilen des
Reiches eingetroffen Auf der Tagesordnung stehen:
Wohlfahrtseinrichtungen Anstelliingsgrundsätse, Offizier-
vensionsgesetz, Invalidenpension und eine Reihe geschäft-
licher Angelegenheiten Es ist beschlossen worden, mit
Rücksichtan die Zeitverhältiiisse nicht öffentlich zu ver-
bandelii. Der Vorsitzende teilte bei der (Eröffnung mit:
Der Bund zählte vor dein Kriege 762 Vereine mit 81459
Mitgliedern jetzt 772 Vereine mit 77 726 Mitgliedern
Obwohl die meisten Mitglieder das 47. Lebensjahr über-
schritten haben, befinden sich doch etwa 20 000 unter den
Fahnen Davon sind 48 mit dem Eiseriieii Kreuz erster,
3568 Mitglieder mit dein Eiserneii Kreuz zweiter Klasse
ausgezeichnet warben.

Kinderzulageu- Zwangsverficherung in Bauern.
Eine Maßnahme die von nicht geringer sozialer Bedeutung
ist, bereitet die baverische Verkehrsverivaltiing vor, indem
sie eine Kinderzulagen-Zwaiigsversicherung für alle Staats-
beamten einzuführen gedenkt und dabei als finanzielle
Grundlage die jährliche Kriegsteuerungsbeihilfe von ins-
esamt 5 Millionen Mark benutzen will. Gegenwartig ist

sie dabei, ftatistische Erhebungen bei ihren 80000 Beamten
und Arbeitern für diesen Zweck vorzunehmen

_ Das Fleisch vom Blitz getöteter Tiere ist ge-
nießbar. Diese anläßlich eines Falles im Herzogtiini
Sachsen gemachte Feststellung dürfte im heurigen gewitter-
reichen Sommer von besonderem Interesse fein. Bei
Großurleben wurde eine wertvolle Kuh, die durch Blitz-
schlag getötet worden war, dein Abdecker überwiesen Der
Direktor der Landfeuersozietät nahm daraufhin Anlaß, zu
erklären daß das Fleisch vom Blitz getroffenen Viehes noch
zum menschlichen Genuß verivendbar ist, wenn das Tier
innerhalb einer Stunde nach dem Blitzschlag griiiidlich aus-
geweidet und blutleer gemacht wird.

Kartoffelnot in Holland. Wie aus dem Haag ge-
meldet wird, haben sich mehrere hundert Frauen zum Mi-
nister des Innern und dem Bürgermeister begehen, um
Adressen wegen der ungeheuren Lebeiisiiiittelteueruug zu
überreichen Der Minister teilte mit, daß die Regierung
Maßregeln ergriffen habe, um der Bevölkerung billigere
Lebensmittel zur Verfügung stellen zu können Um dem
Mangel an Kartoffeln der durch zu große Ausfuhr ent-
standen sei, abzuhelfeii, habe die Regierung die noch vor-
handenen Kartoffelvvrräte beschlagnahmt und die Grenze-—-
für die neue Kartoffeln-me geschlossen

i » Den eigenen Sohn gerichtet. Aus dem sBrüxer
Rossewad wird eine erschütternde Tragödie zwischen
Vater und Sohn gemeldet. Der Sohn Anton Ballv war
auf der abschüssigen Bahn leichten Lebens so weit gelangt,
daß er schließlich vor einem Raubmordversuch nicht zurück-
schreckte. Er wurde flüchtig, doch sein alter Vater erklärte,
er werde ihnen finden wissen und werde ihn selbst richten
Nach Tagen fand man beide erhängt im Walde auf. Mit
Barenkrafteii hatte der Alte den Sohn überwältigt, ihm
das Leben genommen, das er ihm gegeben, und sich dann
selbst aus Gram über sein gestörtes Leben erhängt.

Anna Schramm in Jm 82. Lebensjahre verschied in
Steglitz-Berlin die kgl. Hofschauspielerin Anna Schramin
von den Berlinern einst mit dem Kosenamen ,,unser
Anneken« geehrt. Sie stammte aus einer Theaterfamilie.
betrat schon als Kind die Bühne und war bald eine der
berühmtesten Soubretten ganz Deutschlands Mit einem
großen Vermögen zog sie sich nach einer an Ehrungen
reichen Laufbahn ins Privatleben zurück; ein derbes Ge-
schick aber brachte sie um alles und sie mußte als ältere Frau
nochmals zur Bühne. Nach der jugendlichen Soubrette
wurde aus Anna Schramm eine vorzügliche ,,komische
Alte«, die auch so weiter Triumphe feierte. Jm Herbst 1911
trat sie zum letzten Male auf als 76jährige und zeigte trotz
ihres hohen Alters große künstlerische Eigenart.

Hindenburgs Getreue. Jnsaiien eines Kontgsverger
Lazaretts haben Hindenburg eine kostbar geschnitzte Bienen-
wohnung mit Umbauten und sllnfatsl‘aften, ein Werk
schmerzfreier Stunden, zum Geschenk gemacht. Der

Generalfeldmarschall dankte in besonders herzlicher Weise
und gab bei dieser Gelegenheit der Hoffnung Ausdruck,
daß die Bienenzucht sowohl bei den Mannschaften des
Heeres wie auch bei der Bevölkerung der besetzten Gebiete
Verständnis und Pflege finden moge.

Heizung einer Stadt mit Erdgasz Die un-
garische Stadt Tvrda hat eine Gesamtbeheizmig durch
Erdgas eingeführt. Es ist das erste Mal, daß eine euro-
päische Stadt eine derartige Anlage errichtet. Erdgas ist
ein Gemisch von Kohlenwaiieriiofsen Seine Leuchtkraft
ist halb so groß wie die des Steinkvhlengases sein Heiz-
wert dagegen hoch. Das Erdgas ist seit Alters her be-
kannt; es liefert die »ewigen Feuer« der Feueranbeter

alter Kulturen Jn Deutschland kommt Erdgas bei Bechel-
bronn im Elsaß vor.

l Eine zwindhose in Cheiiintiz. Eine schwere Wind-
sihose suchte die Stadt Chemnitz heim. Sie richtete schwere
lZerstörungen im Baumbestand der prächtigen Schloßteichs
anlagen an. Zahlreiche Laternen ivurden abgeknirkt Auch
das städtische Elektrizitätswerk wurde in Mitleidenschaft
gezogen. Die Licht- und Kraftversvrgung der Stadt war
stundenlang gestört. Die Straßeiibahnen blieben auf der
Straße stehen, die elektrischen Lichter erloschen, Theater-
vorstelliingen und andere Veranstaltungen mußten aus-
fallen. Jn den Wirtschaften behalf man sich unt Stearin-
erzen
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. Zuckcrkrisis in Frankreich. ,,Teuips« schreibt über
die Ziickerkrise, daß die Festsetzung von Höchstpreiseu bisher
keine Zunahme des Zuckervorrates auf dem Markte bewirkt
habe. Viele Kleinhändler seien ganz ohne Zucker. Auch
Bordeaux fordere dringend Zuckersendungen Indessen
habe das Handelsininisterium darauf immer nur die Ant-
wort, daß Zucker für iedermann masseiihaft da sei,

. Krupps Jacht »Geruiaiiia« als Prise versteigert.
Am 4. Juli soll in England, einer ,,Daili)-Mail«-!·I)iel-
bring zufolge, die Rennjacht»Germauia« des Herrn Krupp
o. buhlenäpalbach auf Anordnung der Admiralität als Prise
nebst drei anderen deutschen Reniijachten versteigert werden.
Wahrscheinlich sollen die Schiffe aufgebrochen werben, um
ihre wertvollen Metalle für die Munitionsherstelluna zu
verwenden _

_ Der verstorbene Odolsabriiant Liugner, der in
Dresden vom einfachen kaufmännischen Hilfsarbeiter ganz
märchenhaft bis zur Exzellenz aufgestiegen war, hat ein
Vermögen von 30 Millionen Mart hinterlassen. Dabei
hat er zu seinen Lebzeiten Millionen für wohltätige und
soziale Zwecke verwendet. Jn seinem Testament hat
Liugiier dem König von Sachsen sein Schloß Tatar in
der Schweiz und der Stadt Dresden das Schloß Albrechts-
burg bei Loschwitz vermocht. Die herrliche Besitzung soll
zu einem Volkspark umgestaltet werden. Ferner hat
Lingner eine Anzahl Stiftungen und Veruiächtnisfe ge-
macht. Die Stadt Dresden ist mit rund 10 Millionen
Mark bedacht worden

is Eine mutige Fran. Unter Hintansetzung ihres
eigenen Lebens, da sie selbst des Schwimmens iwkiiiidig,
rettete die (Ehefrau des Polizelsergeanien Geitniiimi in
Hohenliuiburg den in die Leiiiie gesallenen zebniährigen
Sohn einer dortigen Familie namens Handschle. Dreimal
ging sie mit deui Kleinen unter, ehe die Frau fast bewußt-
los das Ufer erreichte, wo sich ihr belieiide Hände ent-
gegenstreckten und sie mit dem Geretteten ans Land zogen
Die brave Frau, die selbst Mutter mehrerer Kinder ist,
lieat zurzeit infolge der Aufregung schwer krank danieder.

« Gegen fremde, für deutsche Bornamcii. Jm
Königreich Sachsen sollen in Zukunft Anträge auf Änderung
fremdländischer Vornamen, die aus Anlaß des Krieges
gestellt werden, grundsätzlich genehmigt werden. Auch
sollen die Standesämter in tunlicher Weise für deutsche
Vornamen wirken

Der Frauenmörder Bela Kifz verhaftet? Unter
dwem Verdacht, mit dem Massenmörder Bela Kiß aus
Czinkota identisch zu sein, wurde, wie das »Prager Abend-
blatt« meldet, ein an der Geschoßfabrik in Komorau im
Bezirk Przibram unter dem Namen Wilhelm Lippa be-
schaftigter ungarischer Landsturmsoldat verhaftet. Die
Bilder von Kiß weiten eine auffallende Ähnlichkeit mit
dem Verdachtigen auf. Der angebliche Lippa hat sich da-
durch verdachtig gemacht, daß er mit zahlreichen Frauen
und Mädchen einen umfassenden Briefwechsel führte und
den« meisten die Heirat zusagte. Auch eine Narbe an der
linken Hand sowie eine Schnittwunde an der linken Brust-
fette, die von den ungarischen Behörden als besondere
korperliche Merkmale des gesuchten Massenniörders be-
zeichnet werben, finden sich bei dem Verhafteten vor.
.. Die Flucht des französischen Fliegers Gilbert. Nach
übereinstimmenden Verichten der Genfer Blätter hat der
franzosische Militärflieger Gilbert die französische Grenze
bei· Bossev nahe Genf in Begleitung des Redakteurs der
Zeitschrift ,,Bonnet Strenge“, der ihm bei der Flucht be-
hilflich war. überfchritten.

Lebensmitteliinruhen in Holland. Jn Amsterdam
kam es wiederholt isifolge des Lebensmittelmangels ·«—-und
der großen Tenervng zu Unruhen in verschiedenen Vierteln
der Stadt und zu Zusammenstößen mit der Polizei, die
von der Waffe Gebrauch machen mußte. Am Montag hat
ein großer Teil der Gemüsehändler als Protest gegen die
ungenügende Zufuhr und die hohen Großhandelspreise den
Verkauf von Gemüse und Kartoffeln eingestellt.

Kleine Kriegepoft.

Kopenhageii, 16. Juni. Jn Skagen fand unter großer
Beteiligung der Behörden und der Bevölkerung die feier-
liche Beerdigung von sieben deutschen Matrosen
aus der Nordseeschlacht statt. Dänische Kriegern-Mitte nnd
Seesoldaten hielten die Ehrenwache.

Stockholm, 16. Juni. Bei Oeland wurde ein schwe-
dis ch er Dampfer trotz deutlich sichtbarer Neutralität-z-
abzeichen durch ein russisches U-Boot bes ch offen, das drei
Kanonen an Deck führte.

Christiania, 16. Juni. Die Engländer beschlag-.
nahniten in Kirkwall von einem norwegischen Dampfer
583 Postsäcke und gaben nur sieben frei. Zwei Deutsche,«
die mit dem Dampfer reisten, wurden festgehalten

Esbjerg, 16. Juni. Da hier die Leiche eines englischen
Matrosen vom Kreuzer ,,Carysfort« angeschwemmt wurde,
glaubt man, daß dieses Schiff, ein 1914 vom Stavel ge-
laufener kleiner Kreuzer von 3800 Tonnen mit 400 Mann
Besatzung untergegangen ift.

Lugano, 14. Juni. ,,Corriere della Sera« meldet den
Tod des Generalmajors Marcello sBreftinari, der
in den ersten Tagen dieses Monats an der Spitze seiner
Brigade an der Frontjieb

Marscillh 19. Juni.
.,Sardinia« ist gesunken
ivurden gerettet.

London, 19. Juni. Llonds melden, daß der spanische
Danipfer ,,Mandibil« gesunken ist.

Athen, 16. Juni. Wie französische Offiziere in einer
diplomatischen Gesellschaft zugaben, belaufen sich die Ver-·-
luste Frankreichs vor-Verdun auf 400000 Mann. -._

Ottawm 19. Juni. Die Zahl der Kanadier, die im
überseeisclieu Heeresdienst stehen, beträgt 340 000 Mann

Der kleine englische Danipfer
Zwanzig Mann der Besatzung  

Der Krieg.
Lemberg das Ziel der Rassen

Wie der Petersburger Korrespondent des ,,Corriere
della Sera« drahtet, gibt der russische Generalstab nun un-
verhohlen zu, fein Haupts-lau bestehe in einer kon-
zciitrischen Osfenfive zur T Tiedereroberung der galizischeu
Hauptstadt Bei-ihren

Der neueste russische amtliche Bericht beginnt denn
auch vielbezeiclinend: An der Frvnt der Arineen des
Generals Vrussilvw versuchte der Feind durch Gegen-
aiigrisfe unseren Vor-morsch auf Leinberg aufzuhalten —-
(Ein jisvanischer Oberftleutuant, der an der riifsischenFrvnt
weilte, behauptete, daß die Russeii fast vier Millionen
Mann an der Front von Riga bis zur riimäiiischen
Grenze stehen haben und auch an eine Ossensive zur Be-
freiung Kurlauds denken Augenscheinlich hat der Japaner
vom russischen Generalstab das Herumiverseii mit Vieles-«
zahlen und Rieseiiplänen gelernt.

Die im dsterreichisch-ungarischen Kriegsbericht bereits
cemeldeie Vieisgabe von Czernowiß ist, wie aus dem
r. u· k. Kriegsvresseauartier gemeldet wird, vorgenommen
frechen, nachdem es den Russen geglückt war, aus den

::ix::-i:iikänii)ften Dujestr-Schleifen herauszukommen und
sur Dkiia vorzustoßen Daraufhin mußte der ganze

lschreichische Frvntabschiiitt zwischen Dnjeitr und Pruth
zurückgenommen werden. Die Bruch-Ufer- wurden vor-
läufig gehalten um den Bewohnern von Czeriivwitz Zeit
und Gelegenheit zur Flucht zu verschaffen älachdein die
russischen Geschütie in Reichweite der Stadt gelangt waren,
wurbe deren Preisgabe befohlen, um fie nicht nutzlrs
dem Verderben auszusetzen Die Verteidiger zogen sich
auf das Gros der Bukoivina-Truppeii zurück.

Die Stadt wenig beschädigt.
Von der Bukowinaer Grenze wird gemeldet, daß am

18. Juni um 6 Uhr morgens die Riisfen in Tzureni ein-
marschierten und um 8 Uhr in Czernowitz eiiizoaen Die
Stadt wurde nicht schwer beschädigt, bloß der Babnhof
und die Umgebung wurden von den Ruser bombardierx
und in Flammen gesteckt-

Jn der Bukowina hat der Feind unter Kämpfen mit
unseren sJiachhuten den Sereth überschritten Zwischen
Pruth und Dnjestr, an der Striiva und im Gebiet von
Radziwillow verlief der Tag verhältnismäßig ruhig.
Jn den erfolgreichen Abwehrkänwfen südöstlich iiiid nord-
östlich von Beinen) in Wolhynien brachten unsere Truvpen
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biä' jetzt l300 (iå’-efai:gene, ein rufsisches Geschützde
drei Maschineiigewehre ein Jiii Raume von Kisielin
schreiten die Angriffe der Verbüudetcu in zähe-m Ringen vor-
wärts. Zwischen Sokul und Kolki haben wir neuerlich
starke feindliche Angrisse abgeschlagen Bei Gruziatnii, wo
es der Feind unter Aufgebot starker Kräfte zum vierten-
inal versucht, in die Linie der tapferen Verteidiger einzu-
bringen, wird erbittert gekämpr

Heeresgruppe des Generals v. Liiisiugeii. «Starke
russische Aiigriffe gegen die Kaiialstellung südivestlich von
Logischin brachen unter schweren Verlusten im Sperrfeuer
zusammen — Die fortgesetzten Bemühungen des Feindes
gegen vie Sriiriinie vei uiio weiiiicij von muri over-en im
allgemeinen ohne Erfolg. Vei Gruziatvn ist der Kampf be-
sonders heftig. —- Zwischen der Straße Kvwel——-Luct nnd
der Turva brachen unsere Truvpen an mehreren Stellen
den sähen, bei Kisielin besonders hartnäckigen riissischeii
Widerstand und drangen kämpfend weiter vor. Südlich
der Turvawurden feindliche Anariffe abgeschlagen

Jm ungarischen Abgeordnetenhause kam bei Gelegen-
heit der Einbringung einer Vorlage«betr. Kriegsgewinns
steuer Ministerpräsident Tisza auf die» gewaltige russische
Offensive und sagte, er ivüre es für eiiie«Beleidigung der
uiigarifchen Nation halten, wenn man die mißlichen Cr-
eignisse verheimlichen wolle. Er könne aber feststellen, daß
die öfterreichifch-ungarischeu Truppen unt unvergleichlichen:
Heldenmut, mit Ausdauer und Siegeszuversicht den Kampf
fortsetzen » «

Der größte Teil der Front sei unverandert fest in der
Hand der öfterreichifch=ungarifchen Truppen Alle not-
wendigen Maßnahmen zur Abwehr seien getroffen daß er
der Hoffnung Ausdruck geben könne, daß die Jetzigeii Vor-
gänge vorübergehender Natur seien »und nichts an dein
Vertrauen in den endgültigen Sieg andern konnten

Die ungeheuren entfliehen Verluste.
Die Petersburger ,,Rußkoje Slotvo« gibt die ungeheuren

Berlufteder Rassen bei der Offensive gegen die Osten-either
zu. Es sei selbstverständlich, dask die Offensive unvermeid-
lich durch Riesentierlnfte bei der Erstiirmuug der feindlicher

Stellungen begleitet sein mufkte. Davon zeuge, daß viele

der russischen Regimeuter alle Offiziere verloren hätten

Wie aus Wien gemeldet wird, hat das Zarenheer bei
sen letzten Kämpfen Verluste erlitten, deren Dimensionen
geradezu unglaublich scheinen Die Mehrzahl der Ver-
ivundeten muß nach dem Jnnern Rußlands gebracht
werden, da die Lazarette in den Etappenstationen nber-
füllt sind. J

· Viele tausend Verwundete werden wegen der» ver-
minderten Transportmöglichkeiten auf den Feldern unter
freiem Himmel in bedauernswertem Zustande liegengelaffen,
wenn sie nicht in der Umgebung Unterkunft finden Der
Mangel an Ärzten, Medikamenten und Verbandzeug macht
sich überall fühlbar, weshalb der Prozentsatz der Toten
enorm ist. Auf österreichischer Seite ist die Zahl der Ver-
wiindeten im Verhältnis zur Größe der feindlichen Ver-
luste fast gering.

Die russischen Kommandierenden.
Soweit man neutralen Blättern entnehmen kann,

steht die nördliche russische Gruppe unter dem Befehl des
Generals Schtscherbatiew, der vor dem Kriege Kommun-
dierender General des 1X. Korps in KiIew war. Die
Mittelaruvve an der Striwa führt General Sacharow-



srüher Kommandierender General des XI. Korps in Rowiio,«
und den Südfliigel General Leschitzki, früher Oberbefehls-
hader im Militärbezirk Amur, dessen Truppen schon seit
langer Zeit nach Europa gebracht worden sind. Ober-
befehlshaber der ganzen Siidarniee ist General Brussiloiw
früher Kommandierender General des XII. Korps in Win-
niza, der an die Stelle des Generals Iwanow getreten ist.

Japans Muttitionolicferungem

» Japan soll in den letzten fünf Monaten an Rußland 40
Millionen Granateu fiir große Kaliber geliefert haben.

Petersburgs Furcht Vor Luftangriffem

Zur Abwehr feindlicher Fliegerangriffe auf Petersburg
ist, wie schweizerifche Blätter melden, die Hauptstadt in
42 Bezirke eingeteilt worden, von denen jeder seine eigene
Abwehrstation mit Matinschafteii unb Kanonen erhält.
Außerdem solleti sich weltlich, südlich nnd nördlich von
Petersburg drei Fliegerstationen befinden.

I

Rullikche pbantalieberiebte.
Die russifchen Generalstabsberichte über die neue

Offensive hielten sich anfangs in bescheidenen Grenzen,
arteten aber in den letzten Tagen in phantastische Sieges-
fanfaren aus. Am 11. Juni meldeten die Russen, daß sie
am Tage vorher einen General, 409 Offiziere unb
85100 Soldaten gefangen nnd 30 Geschiitze, 13 Maschinen-
gewehre und 5 Bonibenwerfer erbeutet hätten. Am 12. Juni
gaben sie die Gesamtsumme der eingebrachten Gefangenen
ans 1700 Ofsiziere und 113 000 Soldaten an. Außerdem
wollen sie eine Riesenbeute an Material gemacht haben,
die sie bis in die kleinsten Einzelheiten aufführen.

Eine Elfter-reichliche LEeriehtigung

erklärt gegenüber diesen Angaben, die durch eine aufs
einzelne gerichtete Schreibweise den Eindruck besonderer
Wahrhaftigkeit erwecken fallen: Naturgemäß können die
Ruf-sen über- Gefangene nnd Beute Zahlen von beliebiger
Höhe veröffentlichen, ba Beweis nnd Gegenbeweis unter
den augenblicklichen Verhältnissen schlechterdings nicht zu
erbringen finb, unb daß auch der Zweck ihrer ins Maßlose
gel enden itbertreibungen durchsichtig genug ist. Gewiß
kann es bei rückgängigen Bewegungen nicht veriiiieden
werben, daß viele verwniidete und auch iuiverwundete
Kämpfer in die Hände des Feindes fallen. Jst es doch
mitunter gerade das Schicksal besonders tapferer, zäh aus-
harrender Abteilungen, daß ein verhältnismäßig großer
Teil der Verluste auf Gefaugene entfällt. Aber es braucht
nicht erst betont zu werben, daß unsere Geiamtverluite -——
die ointigen und die an Gefangenen ——— auch nicht entfernt
an Jene Zahlen heranreichen, die die Russen allein als
Summe der Gefangenen anführen; unb ebenso sicher ist
es, daß

die blutigen Verluste des Feindes-

det sein slt’ienfchenmaterial diesmal noch riictsichtsloser
opfert als je früher unb bei dem 40 Glieder tiefe Angriffe
nicht zu den Seltenheiten gehören, unsere ltlcsamtverluste
um das Doppelte und Treifachc überragen. Daß einer
unserer Generale: gefangengenonnnen worden sei, ist uns
ganz neu.

Was die rufsischen Angaben über die Beute anbelangt,
so ist es klar, daß bei der Räumung unserer Stellmig nicht
alles Material geborgen werden konnte unb namentlich ohne
Bespannung eingeführte und eitigebaute Geschütze älterer
Konstruktion preisgegeben iverden mußten. — Doch sind auch
in dieser Hinsicht die Angaben des Feindes über alles Maß
hoch gegriffen. —- Weiin schließlich der Feind behauptet,
daß er unsere ganze Nordostfront vom Prhpec bis zum
Pruth durchbrochen habe, so zeigen unsere amtlichen Be-
richte vom 12. und 13. durch präzise Ortsangaben, wieviel
von dieser Phrase zu halten ist. Es sei dabei gar nicht
nähen ausgeführt, daß wir Dubno ohne einen Getvehrschuß
freigegeben unb daß wir bei Kolki und Sokol dem Gegner
schwere Schlappen zugefügt haben-

Allein die Nennung der Tilgt-neu Stirnseite}, S‘ieniowcsnt‘,
szlom Worebijowka, Nowo-i’l.ieksinee, Sapanow, die Er-
wähnung von Sokol, Kolli, Czariornssk —- von lauter
Orten, die in den letzten neun Monaten relativer Ruhe
immer wieder als Punkte unserer Fronilinie angeführt
wurden, — beweist deutlich genug, daß die durch das
Zusammenziehen überlegeneaMasfen an einzelnen Stellen
erkämpften russischen Erfolge auf weite Teile unserer Nord-
oftfront ohne Einfluß und Nachteil geblieben finb.

Trotz der rutsiichen Siegesberichte herrsche in London,
wie aus Amsterdam berichtet _wirb, eine peffinuftuche
Stimmung. Kein englischer Kritiier will daran glauben,
daß die in den letzten Kämpfen eroberten Gebiete gehalteti
werden könnten. Sogar der optimistische Oberst Repington
erklärt, daß nach dem Durchbrncb der Schutzlinien unb
bem Vorrüoken um 25 Kilometer im Verlauf von fünf
Tagen ein Umschwung durch einen allgemeinen Gegen-
angriff mit Hilfe deutscher Truppen eintreten werbe. Re-

die Möglichkeit eines kommenden Rückzuges vor.
Und der militärische Mitarbeiter des Stockholmer

,,Soenska Dagblad·es« schreibt uber»die ruffische Offensioei
Der Moment der Uberrgschung ist jetzt vorbei. Wenn die
russifchen Feuerrachen die für diese lange vorbereitete Offen-
sive angesammelte Munition ausgespien unb wenn die
manchen Jnfgntexiemassea von deer Verlusten man noch
keine Ziffern hat, ihre Kräfte durch unaufhörliche Sturm-
läuse verschleudert haben, dann bleibt das Ganze stehen
wie ein Wellenschlag, der sich legt. ' Es scheint noch zu
früh zu sein, sich mit einer strategischen Qperation im
Hindenburm oder Mackensenstil zu rühmen.

pington bereitet die englische öffentliche Meinung sogar auf

Jm ,,Berner Bund« urteilt Stegemann: Die russische
Offensive hat ihren Höhepunkt überschritten. Sie hat an ent-
scheidenden Stellen bis zu 50 km Tiefe an Raum gewonnen.
Trotzdem ist bis heute weder ein vollständiger ‘Durchbruch, noch
eine innere Unifassung zustande gekommen. Auch in Peters-
burg werden Stimmen laut, bie barauf hinweisen, daß der
Höhepunkt der Offensive überschritten ist. Jn Kiew finden  
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große Bittgottcsdienste für den Sieg der russischen Waffen
ftatt. Hierbei erwähnte der Ellietropolit, daß Rnßland den
Sieg errungen hat, der allenthalben im Lande große Freude,
aber auch großes Herzeleid hervorgeruer habe. Das Herzeleid
werde die Freude überdauern, denn noch nie verlor Rußlgnd

so viele Söhne, wie in dieser furchtbaren Schlacht. Bessarabien
und Wolhhnien werden ein einziger großer Friedhof sein« In
den Petersburger Militärkreisen rechnet man mit einein russischen
Abgang von 280000 Mann an toten, Berletzten nnd Ge-
fangenen. Alle Berichte stimmen darin überein, daß das feind-
liche Maschinengewehrfener teilweise von geradezu entsetzlicher
Wirkung gewesen ist.

Der rulfii'che Ginfall in Rumänien.
Nach den nenestei Berichteu betrug dieZahl der in

Rnniänien eingedrungen-en russischen Soldaten fünf Regi-
menter. Der Einmarsch vollzog sich wie nach einem fest-
gesetzten Plane, zunächst die Voiposten unb Bortruppen,
dann das ubrige ålliiliiär Der Konnnandant der Truppen
zwang die italiänische Grenzwache zum Rückzug. Jn dem
Kanin wurden ZZ Runiäuen verwundet. Alle rninänischeii
Schützengräbeu an der Grenze wurden von den Rusfcti
liefert, bie Telegraplicnleitungen abgeschnitten. Die bei
Marmornitza eingedrungenen Rufsen sollten die bei Ezerno-
wie stehenden österreichisch-nngarischen Truppen umzingeln.
Die Russen hatten eine Brücke über den Vruth geschlagen
und griffen österreichisch-ungarifche Truppen an. Als sie
zurückgeschlagen wurden, konnten sie die SBruthbrücie nicht
mehr benutzen und traten auf rumäuisches Gebiet über,
von wo aus sie den Kanin nicht nur fortsetzten, sondern
auch Verstärkungen heranzogen. Miiiisterpräsident Bratianu
erschien beim Könige in Audienz, wobei er über den Ein-
bruch der Russen eingehend Vortrag hielt. Die rumäni-
fetten Kriegshetzer erlassen in den vierverbandfreundlichen
Blättern wieder spaltenlange Ausrufe, die angesichts der
rnisischen Ossensive anäniens Eintreten in den Krieg
gegen die Mittelmächte fordern.

Die ruiiiänifche Regierung hat für die Untersuchung
des Zivischenfalls von Marmornitza eine Kommission unter
Vorsitz des Generalsekretärs im Ministerium des Jnnern
Dimitriu ernannt, welche den an dein zerstörten Zoll-
gebände in Mannornißa verursachten Schaden fest-
stellen toll.

Die russische Regierung bat inzwischen zugestanden,
daß der Kommandant der rusiiicheu Abteilung, die die
runiänische Grenze überschritt, mit seinen Trnppen in Ge-
fahr stand, gefangengenommen zu werben. Deshalb sei es
ihnen zweckmäßig erschienen, auf rumänisches Gebiet zu
flüchten. Die konservative rumänische Partei gab ihrem
Bedauern darüber Ausdruck, daß bewaffnete russische Truppen
dreieinhalb Tage auf rumänischem Gebietveriveilen konnten,
öffentliche Gebäude okkupiert und dabei den Kampf mit
dem Gegner fortgesetzt haben. Die Partei bedauert weiter,
daß den Russen trotz alledem gestattet worden ist, sich
zurückzuziehen, ohne daß man sie entivaffnet hat.

s

cagloriia lpiirt noch nichts.

Die italienische öffentliche Meinung, die nach dem Ein-
setzen der russischen Offensive wieder aufatinete und ganz
leise auf bessere Zeiten zu hoffen begann, ist durch den
letzten Bericht Cadornas bitter enttänsrht werben. Darin
heiß es nämlich: »Der andaiiernde und erbitterte Kampf
um bie Stellungen, die wir längs des Südrandes des
Beckens von Schlegen (As·:ago) besetzt halten, bezeugt, daß
der Feind hartiiärkig die ursprüngliche Gestaltung seines
Offensivplanes verfolgt; seine fortwährenden und zähen
Angrifse beweisen, daß die Ereignisse auf ber Ostfront die
Angriffstätigkeit des Feindes auf der Trentiiiv-Front nicht
vermindern, aus der er bis jetzt keinerlei Truppen weg-
gezogen hat. Dies wird er in der Zukunft um so weniger
tun können infolge unserer energischen Gegenoffensive,
welche im Gange is.« Wenn die Gegenofsensive weiter
keinen Erfolg hat, als österreichische Truppen festzuhalten,
so ist er mehr als bescheiden. Statt Siege über den Feind
zu melden, der im Osten gegen eine riesige Übermacht im
Kampfe steht-, muß Cadorna seine eigene Ohnmacht mit
bin: österreichischen unverminderten Stärke eiitschuldigen.
Ist-essen Eindruck wird er auch bei Italiens Verbündeten
nicht verwischen können, wenn er es — das klingt aus
den letzten Worten von der Gegeiioffensive klar heraus —
ihnen auch als italienische Großtat ausgeben will, daß feine
Offenfive österreichische Truppen binbet.

Vom italienischen Siriegefchaublau.
Der Angriff auf den Monte Lemerle bot die allergrößten

Schwierigkeiten- Der Berg mußte in der Hauptsache von Jn-
fanterie genommen werben. Monte Eengiv, Barco, Pannocio,

del Monte und Lenierle wurden in acht Tagen erobert und
sind fest in österreichischer Hand. Kaum war diese Kette ge-
schlossen, als beim Grazer Korps auch noch der wichtige Me-
letta fiel. Die österreichische Offensive schreitet zähe vorwärts.

. s

Sxeangriff auf die bulgaril‘cbe Kül‘te.
Der bulgarische Generalstab meldet unter dem 13. Juni

aus Sofia:
Am 10. d. M. näherten sich sechs fciudliche Schiffe

der Mündung der Mefta. Gegen 12 Uhr 15 Minuten
eröffneten bie Schiffe das Feuer gegen die Küste von der
Mündung des Flusses bis Kale Burun; es wurde be-

sonders auf Dörfcr und (Schäfte am Ufer, sowie auf noch
nicht abgeerntetc Felder gerichtet. Um l Uhr nachmittags
griffen vier unserer Flugzeuge die Schiffe mit Bomben an
unb zwangen sie, sich mit voller Geschwindigkeit in dev

Richtung auf Thasos zu entfernen.

Die bulgarifchen Flugzeuge wurden heftig, aber
wirkungslos von der feindlichen Artillerie und Maschinen-
geivehren beschaffen, kehrten jedoch wohlbehalten zurück.
Die Beschießiiiig der Küste verursachte keine Verluste. An
der übrigen Front ist die Lage unverändert.  

Bei den Biervervaiids-Operatinnen gegen Balgarien
wird zurzeit der Flotte der Hauptanteil zugewieten. Aus
Saloniki wird berichtet:

Die Flotte der Verbiindetcn setzt die Beschiefzung der
bulgarifchcu Küste von Porto t'aime! bis Dcdeagatscli fort.

Die Bevölkerung hat sieh ins Innere dco Landes zurück-

gesehen.
Wie weiter aus Saloniki von englischen Zeitungen

gemeldet wird, werden die Verschanznngsarbeiten vor
Saloniki, die gerade jetzt stark ausgebaut werben, täglich
von deutschen Fliegern überflogen An einigen Stellen
im westlichen Abschnitt haben sich die gegenseitigen Lauf-
graben bis auf 1000 Meter genähert. An anderen
Stellen wieder fehlt jede Fühlung der Gegner, und die
Stellungen sind mehr als 15 Meilen voneinander entfernt.
General Sarrail hat vor Salonili neue Stellungen aus-
heben lassen

Ist

Cürkifehe Erfolge an der perfit’daen Grenze.
Die jüngsten Erfolge der türkischen Truppen gegen die

Russen im türkisch-versuchen Gretizgebietehabeii neuerdings
die Aufmerksamkeit auf diesen Kriegsichauplatz gelenkt,
über welchen die Russen eine Verbindung mit den Eng-
ländern im Jrak herstellen sollten, ivas die Blätter der
(Entente eine Zeitlang bereits als vollendete Tatsache hin-
stellen wollten. Die türkischen Blätter heben» bie, Be-
beutung dieser Erfolge hervor, die nunmehr IedeVers
bindung der beiden slirmeen unmöglich machen. Sie be-
tvnen gleichzeitig die Zerstörnngswut der Sinnen, die die
Kuppel des Mausoleums des Jtnam Hussem und die
heiligen Biicher zerstört haben.

Der tiirkische Heeresbericht meldet, daß ein englischer
Vorstoß an der Jrakfrvnt zwischen Korna und Nasfrin mit
bem fluchtartigen Rückzug des Feindes endete, der 180 Tote
zurückließ Rusfische Abteilungen wurden aus Bana an
der persischeii Grenze vertagt. Auf der Kaukasusfront kam
es zu einer Reihe örtlicher Kämpfe. Die Jnsel Keusten
mußte unter dem wirksamen türkischeii Feuer vom Feinde
geräumt werben. —- Wie die Konstantinopeler Blätter
melden, sind bei dem Luftbotnbardement Smnrnas am
11. Juni eine Griechiii unb zwei Armenierinnen getötet
worden. 24 Personen, davon einige Kinder im zartesten
Alter, wurden fchwer, 10 leicht verwunbet. Zwei von den
Verletzten sind inzwischen gestorben. Ferner wurden ein
großes Gebäude und zwölf Häuser vollkommen zerstört
ugdlmehrere beschädigt, darunter die armenische Mädchen-

u e. .

Der Kosatenrttt nach Wiesopotatmem

Über das Erscheinen einer Kosakenschar bei den eng-
lischen Truprien in S.Diefovotamien, das vor einiger Zeit
zieniliches Aufsehen erregte, liegt jetzt folgende eingehende
Meldung der ,,Dailv Mail« vor:

Der englische General Sir Percn Lake lud Offiziere
der Kosaken des Generals Bgrgtviv nach Bassorah ein,
um ihnen im Auftrage des Königs Georg das englische
Militärverdienstkreuz zu überreichen. Der Ritt führte die
Kosaken durch ein gebirgiges, höchst schwieriges Gebiet.
Es waren Bergpässe in 8000 Fuß Höhe zu nehmen, unb
man fchwebte zudem immer in Gefahr, mit feindlichen
Truvpen zusammenzustoßen, da es in diesen Bergen von
kriegerischen Stäuimen wimmelt. Der Führer der Kvsaken
erregte Verdacht. Es schien den Russen, als ob er sie ab-
sichtlich im Kreise herumführe, um sie den Türken auszu-
liefern. Daher geschah es, daß man ihn manchmal
wie einen Hund an der Seine führte. Jn solcher Ver-
fassung mußte er Bergführerdienste tun. Die letzte Etappe
der Kosaken betrug 48 Kilometer; während dieses Schluß-
rittes kamen in einer soiinendurchglühten Wüste fünf
Kosgkenpserde vor Durst und Ermüdung um.

Natürlich ivagen selbst die englischen Bewunderer der
Rossen nicht zu behaupten, daß das Reiterkunstftück der
Rotoren irgendeinen praktischen Zweck gehabt habe.

Siegestrophäen aus Kur el Aiitara.

Der» tiirkifche Kriegsniinister Enver Pascha wurde vom
Sultan in Audienz empfangen, wobei er bem Herrscher die
eugliiche Fahne, die während der Besetzung auf dem Re-
gzerungsgebiiude in Kut el Amara geweht hatte, sowie die
Säbel von vier englischen Generalen und etwa 30 englischen
Dirigieren, bie gefangengenontmen worden waren, vorlegte.
Der »Stiltan ordnete die Aufbewahrung dieser Sieges-
gophaen der turkischen Armee im alten Palast von Top
‘apu an.

Das Bombardement von Smyrna.
Nach ausführlicheren Berichten ans Smyrna sind bei dem

Luftbonibardement am 11. Juni eine Griechin und zwei Arme-
nierinnen getötet warben. 24 Personen, davon einige Kinder
im zarteften Alter, tvnrden fchwer, 1.0 leicht verwunbet. Zwei
von den Verletzten sind inzwischen gestorben. Ferner wurden
ein großes Gebäude und 12 Häuser vollkommen zerstört unb
mehrere befchäbigt, darunter die armenischc Mädchenschule. Die
heimgesuchten Viertel bieten einen schrecklichen Anblick. Die
Blätter verurteilen mit tiefster Entrüstung den Angriff auf
bewohnte Stadtteile. -

I

Franzöfil'cbe Stellungen beiTbiaumout erftürmt.

Rechts der Maus wurden in ben Kämpfen am I2. und
l3. Juni die westlich und südlich der Tisiauniotit-Ferme
gelegenen feindlicheu Stellungen erobert. Es find dabei

793 Franzosen, darunter 27 Osfizicre, gcfmegeudcnommm
und 15 Maschiucunewchre erbeutet.

Links der Maas griffen die Franzoien mit itgrren
Kräften den Südhang des ,,Toten Mannes« an. Nachdem
es ihnen gelungen war, vorübergehend Gelandck zu» ge-
winnen, wurben sie durch einenkurzen Gegenitoß wieder
zurückgeworer. Wir nahmen dabei acht thiztere 238
Mann gefangen und erbeuteten mehrere Maschinengewehre
Eine Wiederholung des feindlichen Angrius am späten
Abend utid Unternehmungen gegen die beiderseits gn-



schließenden deutschen Linien waren völlig ergebnislos.
Der Gegner erlitt schwere blutige Verluste.

Die französischen Verluste bei Verdun.
Jn einer diplomatischen Gesellschaft hat ein französischer

foizier sich geäußert: Es ist wahr, daß wir bei dem Angriff
bei Verdini 400000 Mann Verloren haben.

340000 französische Gesangene in Deutschland.
Die Gesamtzahl aller in Deutschland befindlichen fran-

zösischen Kriegsgefgngenen beläuft sich auf 340000.

Der letzte Fliegerangrisf aus Dünkirchcn.
Bei dem letzten Angriff deutscher Flieger auf Diinkirchen,

an dem 20 Flugzeuge teilnahmen, wurden 256 Bomben ge-
worfen. Die Festung hatte 57 Tote nnd 180 Verwundete.

Anamiten im französischen Heere.

Nach der ,,Bataille« sind am letzten Freitag gegen
3000 ananiitische Soldaten durch Paris gekommen. Auch
sie sind jedenfalls für»die französische Front bestimmt und
ein neuer Beweis dafur, daß Frankreich mit seinen eigenen
Reserven aus dem Mutterlande am Ende ist. Was
sübrigens die Verwendung dieser Anamiten angeht, so hat
»der Abgeordnete Outret), Vertreter von Eochinchina, in
h_er Devutiertenkgmmer betont, daß sie in der fkanda-
losesten Weise zum Heeresdienst durch förmliche Menschen-
jagden, die die Kolonialbehörden veranstalten, gepreßt
werden. Und dieses Menschenmaterial schickt Frankreich
als -Freibeitskämvfer« an die Fronf.

Vergeltungsmaßnabmen gegen frankreieb.
Die deutsche Heeresverwaltung hat gegen französische

Justizwillkür mehrere Vergeltungsmaßnahmen treffen müssen-
Hulbamtlich wird darüber mitgeteilt:

Die beiden in Deutschland kriegsgesangenen franzö-
sischen Offiziere Leutnant Delcass6, ein Sohn des früheren
französischen Ministers. und Leutnant Herre, waren wegen
Weigerung zum Avpell anzutreten und tätlichen Widerstande
gegen den deutschen Vorgesetzten (Leutnant (gerne be-
schimpfte diesen außerdem) zu 1 bzw. IV2 Jahren
Festungsgesängnis verurteilt worden. Die französische
Regierung ließ herauf. ohne das Urteil überhaupt zu
prüfen, zwei kriegsgefangene deutsche Offiziere in Fest-angs-
haft abführen. Deutscherseits wurden jetzt drei französische
Offiziere in ein deutsches Festungsgefängnis übergeführt,
in dem sie so lange verbleiben werden, bis die beiden
deutschen Offiziere ins Offiziergefangenenlager zurückgekehrt
sind. Ferner wurden zur Vergeltung für die rechtswidrige
Verurteilung des kriegsgefangenen deutschen Reserveleutnants
Erler durch ein französisches Gericht zur Degrgdation
und 20 Jahren Zuchthaus zehn französische Offiziere in
Miitärstrafanstalten über-geführt Leutnant Erler hatte
auf Befehl seines Vorgesetzten ein Haus angezündet, aus
dem Zivilisten (Freischärler) auf deutsche Soldaten geschossen
hatten. Er hatte dies in seinem Tagebnch vermerkt, was,
als er schwer verwundet in sranzösische Gefangenschaft fiel-
zur Anklage gegen ihn führte. Trotzdem Erler für die
völlig gerechtfertigte Maßregel überhaupt nicht die Ver-
antwortung trug und die deutsche Regierung umfassendes

Entlastungsmaterial für ihn nach Frankreich sandte. lehnte
die französische Regierung eine Wiederaufnahme des Ver-
fahrens ab. Leutnant Erler wird im Militärzuchthaus zu
Avignon als gemeiner Sträfling behandelt und muß taglich
10 Stunden lang Körbe oder Matten flechten. Geistige
Beschäftigung ist ihm nicht gestattet. Die zehn erwähnten

französischen Offiziere werden jetzt zur Vergeltung bis zur

Überführung Erlers in ein Offiziersgefangenenlager ebenso
behandelt, wie er in Avignon. «

Da Deutschland etwa die dreifache Anzahl an kriegsk

gefangenen französischen Offizieren hat wie umgekehrt
Frankreich, kann man hier etwaigen weiteren franzosischen
Repressalien ruhigen Blutes entgegensehen.

Vor einigen Monaten sind die in deutscher Gefangen-
schaft befindlichen, ans dem Unteroffizierstande hervor-
gegangenen Sous-Lieutenants aus Offizierslggern in
Mannschaftslager übergeführt worden, wo sie als Unter-
offiziere behandelt worden sind. Diese Maßnahme war
von der deutschen Regierung als Gegenmaßregel für die
nnwürdige Behandlung der kriegsgesangenen deutschen
Feldwebel-Leutnants in Frankreich ergriffen worden, —-
Da nunmehr die französische Regierung die Feldwebel-
Leutnants in Ofsizierlager untergebracht und ihnen für die
Zukunft eine ihrem Offiziersrange entsprechende Behandlung
zugesichert hat, sind auch die in Mannschaftslggern unter-
gebrachten kriegsgefgngenen französischen Sons-Lieutenants
ausnahmslos wieder in Offizierlager übergefübrt worden.

Englands Hoffnungen-the 1917.
Des tm Lied von ver leisten, entscheidenden

Offensive des Vierverbandes ist w eher einmal von Herrn
Winston Chorchill angestimmt worden- Nur ist es jetzt das
Jahr 1917, für das er den anovinienbruch der eisernen
veurfcoen W «vom, man uns noch vor einemwährend
halben Jahre erzählte, daß dieses Ereignis schon 1916 ein--
treten würde. Jui ersten Kriegswinter war der Blätter-
wald der (Entente sogar voll von Prophezeiungen auf die
herrliche Frühjahrss oder Sonimerossensive von 1915 ge-
wesen. Die Herren haben also warten gelernt. Auch ihre
Mittel zum unfehlbgren Sieg haben sich mit der Zeit geändert.
Fruher hoffte man entweder auf das schon vorhandene
russische oder auf des neu zu schaffende englische Millionen-
heer. Heute träumt Herr Churchill von ein paar Dutzend
schwarzen oder dran-gen Divisionen, die im Jahre 1917
aus Jndien oder Afrita kommen und den Sieg verbürgen
sollen. Churchill selbst hatte am 15. November 1915 im
Unterhaus erklärt, daß 1916 der Feldzug gewonnen werden
muffe, ha in Deutschland Mangel an Männern eintrete.
Am 23. Mai 1916 gestand Churchill ein, daß an eine
Wiederholung der unglücklichen Qfsensioe vom Herbst 1915 
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nicht zu denken sei, unh er hoffe, daß man diesen Irrtum
nicht noch einmal begehen werde. Jetzt will er nochmals
einen großen Angriff gegen unsere Westfront vorbereiten.
Uns kann es recht sein, wenn er und seine Landsleute durch
Schaden immer noch nicht klug geworden sind.

* O

Die Verluste in der Nordleel'cblacbt.
Anitlich. U-7’B. Berlin, 15. Juni.

Der Führer der englischen Flotte in der Seeschlgcht
oor deni Skagerrak, Admiral Jellicoe, hat in einem Befehl
an die englische Flotte u. a. zum Ausdruck gebracht, er
ziveifle nicht daran zu erfahren, daß die deutschen Verluste
nicht geringer seien als die englischen. —- Demgegenüber
wird auf die bereits in der amtlichen Veröffentlichung
_vom 7. Juni erfolgte Gegenüberstellung der

beiderseitigen Schiffsverluste
hingewiesen. Hiernach steht einem Gesamtverlnst von 60 720
deutschen Kriegsschiffstonnen ein solcher von 117 150 englischen
Tonnen gegenüber, wobei nur diejenigen englischen Schiffe
und Zerstörer in Ansatz gebracht find, deren Verlust bisher
von amtlicher englischer Seite zugegeben worden ist. Nach
riusfagen englischer Gesangener sind noch weitere Schiffe
untergegangen, darunter das Großkainpfschiff »Warspite«.
An deutschen Schiffsverlusten sind andere- als die bekannt-
gegebenen, nicht eingetreten. Dies sind S. M. SS.
,,Liitzow«, »Pomniern«, »Wiesbaden«, »Frauenlob«,
»Elbing«, ,,Rostock« und fünf Torpedoboote. Dement-
sprechend sind auch

die Menschenverluste der Engländer
in der Seeschlacht vor dem Skagerrak erheblich größer als
die deutschen, während auf englischer Seite bisher die
Offizzierverluste auf 342 Tote nnd Vermißte nnd 51 Ver-
wundete angegeben sind, betragen die Verluste bei uns an
Seeoffizieren, Jngenieuren, Sanitätsosfizieren, Zahl-
meistern, Fähnrichen und Deckofsizieren 172 Tote und
Vermißte nnd 41 Verwundete. Der Gesamtverlust an
Mannschaften beträgt auf Seiten der Engländer, soweit
bisher durch die Admiralität veröffentlicht, 61021: Tote
und Beruiifzte und 513 tliernmuhetc. Auf deutscher
Seite 2414 Tote und Verniißte und 449 Verwundete.

Von unseren Schifer sind während und nach der See-
schlacht 177 englische Gefangene gemacht; während, soweit
bisher bekannt, sich in englischen Händen keine deutschen
Gefangenen ans dieser Schlacht befinden. Die Namen der
englischen Gefangenen werden auf dem üblichen Wege der
englischen Regierung mitgeteilt werden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

- Hamburg, 14. Juni.

Wie dem hiesigen Fremdenblatt aus London ge-
schrieben wird, griff vor einigen Tagen Churchill bei einem
Festmahl den Ersten Lord der Admiralität scharf an,
wahrscheinlich bei einer Erwähnung der für England so
betriiblichen Seeschlacht tin Skagerrak Baifour, der nebst
vielen Politikern und höhere-n Offizieren anwesend war,
ließ es nicht an der Antwort mangelu unh kam zu sol-

y genher Schlußfolgerung:
»Das deutsche Volk weiß, daß seine Flotte ganz her-

vorragend ist, und daß die Seeoffiziere und Seeleute völlig
auf her Höhe ihrer Zeit stehen. Wir haben hie Erfahrung
machen müssen, daß die deutsche Flotte sehr stark ist und
kein englischer Seeinann wird ihre hervorragenden Eigen-
schaften bestreiten können.«
Darnach läßt sich ungefähr erraten, daß Churchill die

deutsche Flotte geschmäht hatte. Beide Reden wurden
übrigens von der Zensur im Bericht gestrichen. Herrn
Churchill, der einstmals von den ,,Rcitten« sprach, die er
hervortreiben wollte, ist es wohl zuzutrauen, daß er
schimpft, nachdem die Ratten seine Landsleute so tüchtig
gebissen haben. Großschnäuzigkeit vor und Zeterei nach
her Züchtigung ist immer das Kennzeichen des Maulhelden-
tums, wie es sich in Churchill verkiirvert

· Die englische Admiralität sucht die niederschmetternde
Wirkmig, die die Niederlage der »großen Flotte« vor dem
Skagerrak im· ganzen Lande hervorbrachte, nachträglich
durch Verschleierung der eigenen und künstlicher Vergröße-
rung der deutschen Verluste abzuschwächen. Sie behauptet
sogar, daß die englische Flotte völlig schlagfertig geblieben
sei. Wie es damit in Wirklichkeit steht, zeigt die folgende
Meldung aus Amsterdam-

Nach einer großen Anzahl von einlaufenden Mel-
dungen hat die englische Admiralität die im Atlantischeu

Ozean befindlichen englischen Kriegsschiffe unverzüglich
nach England zurückgerufen. Außerdem haben die in
indischen Gewässern nnd im Mittelmeer befindlichen Kriegs-

fchiffe Anweisung erhalten, die Hälfte ihrer Besatzungen
sofort nach England zurückzuschicken.

» Diese Maßnahmen werden in Amsterdam mit Recht
in Zusammenhang gebracht mit den in der Seeschlacht vor
dem Skagerrak erlittenen großen Material- und Mann-
schaftsverlusten der englischen Flotte.

Drei englische Admirale veigbschiedet.
Die englische Admiralität gibt ferner bekannt, daß

drei Admirale, Sir George Egerton, Sir Frederic Ingle-
field und Sir Artur Farguhar auf ihren Wunsch· pensio-
niert worden sind. An ihrer Stelle sind vier »Vizeadm»i-
rale, Sir Frederic Hamilton, Sir Cecil Burney, Sir Frederic
zPelhgn und Sir Alexander Bethell zu Admiralen befördert
worden. Zweifellos steht auch diese Maßnahme mit der
englischen Niederlage vor dem Skagerrak in unmittelbarem
Zusammenhang

Englische Großindustrielle auf der »Hampshkre«0
Nach her ,,Nowoje Wremja" befanden sich in Be-

gleitung Kitcheners aus der untergegangenen »Hampsl)ire«
auch eine Anzahl der hervorragendsten Vertreter des
Handels und der Industrie Englands, darunter der Ober-
direktor der Firma Vickers 84 Parker, die mit der russischen
Regierung über Kriegslieserungen und handelspolitische
Ziele verhandeln sollten.  

Ein deutscher Dampfer tot-verliert
Jn schwedifchen Hoheitsgewäfsern.

Die vielfachen Völkerrechtsverletzungen, die unsere
Feinde in schwedischen Küstengewässern :«gegen deutsche
Schiffe begangen haben, sind um {einen neuen, besonders
träge? Fall vermehrt worden. Aus Stockholm wird be-
ri je : .

Der deutsche Dmnpfer »Eins« ans Hamburg, der sich
auf :der Reise von Christinnia nach Liibeck befand, ist
nördlich von Falkenlicrg anderthalb Seemeilen von der
schwcdischen Küste versenkt worden, wahrscheinlich von

einem britischcu Unterseeboot.

Nachdem ein Warnungsschuß gegen den Damvfer ab-
geschossen war, hielt dieser an, die Besatzung verließ das
Schiff und ruderte an Land. Unterdefsen schoß das-Unter-
seeboot etwa 40 Grauaten gegen den Dauivfer, der fich auf
die Seite legte und zu sinken begann. Einige Geschosse
des U-Bootes fielen an Land nieder. . Man sah dann
einen zweiten Danipfer sich der Stelle nähern. Der« letzte
Schuß des Unterseebootes gegen die ,,l2.«2jns« zersplitterte
die Kommandobrücke Ein schwedisches Torpedoboot,« das
den Wachtdienst auf dieser Streite anssührt, war inzwischen
angelangt, ging in voller Fahrt zwischen den zuletzt·gn-
gelangten Dampfer und das Unterseeboot und gab einen
Warnungsschnß ab. worauf das Unterseeboot verschwand.

Ein deutsche-s Sdilfsschiff verloren.

Wie ans Berlin gemeldet wird, wurde in der Nacht
vom 13. zum 14. Juni das deutsche Hilfsschiff»Her1«-MCMU
in der Norrkoepingbucht (südöstlich der Stockholmer Schar-ren)
von vier russischen Zerstörern angegriffen und nach tapferer
Gegenwehr in Brand geschossen. Das Schiff wurde von
ver Besatzung gesprengt. Der Kommandant und ein großer
Teil der Besgtzung sind gerettet worden.

Ein französisches Wachtboot gesunken. »

Wie aus Le Hgore berichtetmirh, ist das französische
Wachtboot »St. Jaaues« gesunken. Von den 16 Mann
der Besatzung werden neun vermißt, sieben wurden in

schwerverletztem Zustande von Fischerbooten geborgen-

Jn San Renio landeten »die’Besatzung»en eines eng-
lischen Dampfers und zweier italienischer Segelfchisfe die

im Mittelmeere von einem Unterseeboote versenkt wurden.
*

Kampf zwilchen fing-Zeug und U—ßoot.
Über einen aufregenden Kampf zwischen einem Flug-

zeug und einem U-Boot wird dem Kopenhggener »Ekftra-
bladet« aus Malmö gemeldet:

Am 15. Juni fand in der Nähe der schwcdischcn

Küste unweit Ystad ein heftiger Kanin zwischen einem
Unterseeboot und einem Flngzcug statt. Dieses bewarf

das Unterseeboot mit einem Hagel von Bomben. Das

Unterseeboot richtete ein kräftiges Feuer ans Kanonen

und Gewehrcu gegen den Angreiser. Nach zehn Minuten

Dauer hörte der Kanin auf. «

Die Nationalität beider Kämpfer war nicht zu er-
kennen. Doch glaubt man, daß das Unterseeboot rnfsischer

oder englischer, das Flugzeug deutscherHerkunft war. Dass
Flugzeug flog anscheinend unbeschadigt davon, dagegen

schien das U-Boot gelitten zu haben.

Oberleutnant Junnelmann tödlich verunglückt.

Oberleutnant Jnimelmann ist vor einigen Tagen mit seinem
Flugzeug abgestürzt nnd gestorben. —- Jm Herzen des deutschen
Volkes wird der jugendliche Sieger in den Lüften, den kein
Feind zu bezwingen vermochte nnd den nun doch so schmerzlich
früh das Fliegerlos traf, fortleben in der ersten Heldenreihe,
in der Otto Weddingen und Graf Spee ihre von Unsterblich-
keit umkränzten Ehrenplätze haben.

h
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Der »Tubantia«—fall. » »-
Eine Note der deutschen Regierung.

Da trotz der zweimaligen amtlichen deutschen Fest-
stellung, daß für die Vernichtung des holländischen
Passagierdampfers ,,Tubantia« deutsche Seestreitkrafte nicht
in Frage kommen, fahren holländische Blatter fort, heftige
Angriffe gegen Deutschland zu richten. ‚fßieheutfche'fl‘iv
gierung hat deshalb in einer Note an die niederländische
nochmals das Ergebnis der Untersuchung niedergelegt.
Jn diesem Schriftstück wird festgestellt: «

Ein Bruchstück der von dem holländischen Fregattens
kapitän Canters dem deutschen Admiralstab vorgelegten
Torpedoteile, die nach seiner Angabe in Rettungsbvoten
der ,,Tubantia« gefunden worden waren, gehörte zu dem
deutschen 45-Zentimeter-Bronze-Torpedo Nr. 2033. Dieser
war am 6. März 1916 etwa vier Seemeilen vom Nord-
winger Feuerschisf als Fehlschuß gegen einen britischen
Zerstörer abgeschossen worden, wie die beglaubigten Aus-
züge aus der Verbrauchsnachweisung des Marinekorvs über
verschossene Torpedos und deni Kriegstagebuche des Unter-
seebootes, das ihn verfeuerte, beweisen. Kein deutsches
Kriegsfahrzeug hat den Torpedo wieder an Bord ge-,
nommen. Jn der Nacht vom 15. zum 16. März 1916, in
her hie ,,Tubantig« unterging, befand sich kein deutschesil
Unterseeboot oder anderes deutsches Kriegsfahrzeug inner-
halb des Seegebietes von 10 Seemeilen um die Unter-

» gangsstelle der »Tubantig«. Die Lage des Sprengpunktest
i in her Schwimmlinie der ,,Tubantia« oder wenig daruntert
_- läßt es sehr wohl möglich erscheinen, daß das Schiff gegen-Z

.- einen treibenden Torpedo gestoßen ist. Fehlgegangene Tor-«
pedos können infolge technischen Versagens nachgemiefener—|
maßen mit dem Kopf einige Meter unter Wasser weiter-:
schwimmen. ·

Die von den deutschen Behörden durchgeführte Unter-;
suchung hat, wie es der auch von ihnen bedauerte Verlustl
des koftbgren Schiffes erheischte, alle auf deutscher Seitei
zur Verfügung stehenden Mittel erschöpft. Sie hat zu«
voller Uberzeugung der deutschen Regierung ergeben, daß-
kein deutsches Kriegsfahrzeug die .Tubantia« versenkt hat.)

\'_. .



Aus Auras und Umgegend.
Auras, den 23. Juni 1916.

* Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurden der
Gefieite Heinrich Fritsch und der Pionier Fritz Sattler,
beide von hier.
 

AusSihlesieii und den-— Grenzgcbieteir
Breslau. Zur Wahl des neuen Landeshauptmanns

Der 55. Schlesifche Provinziallandtag wird demnächst, wahrscheinlich
am 16. Juli, zusammentreten, um für den verstorbenen Landeshaupt-
mann von Busse einen Nachfolger zu wählen. Es werden bereits jetzt
verschiedene Kandidaten genannt. Der »Schles. Volksztg.« wird als
Der aiissichtsreichfte Kandidat der Landrat des Kreises Militsch, von
Grolnian, Rittergutsbesitzer auf Zwornogoschütz bei Wirschkowitz, be-
zeichnet. An der Tagung des Landtags wird zum ersten Male ein
Sozialdemokrat teilnehmen, nämlich Der Stadiverordnete Löbe, der für
den verstorbenen Geheimrat Dr. Freund, den Alterspräsidenten des
Provinziallandtages, von der Breslauer Stadtverordneteiiversammlung
gewählt wurde. Mit ihm zieht der erste Sozialdemokrat nicht nur in
den Schlesischen Provinziallandtag ein, sondern überhaupt in einen der
Proviuziallaiidtage Preußens.

Bauerwitz. Viehmarkt. Auf dem letzten Wochenniarkte war
der Preis für junge Schweine wesentlich gesunken. Es wurden für
ein Paar Ferkel 60 bis 65 M. und für Läuferschweine 80 bis 90 M.
das Paar gezahlt.

Beuthen Os. Ertrunken. Der bald nach Ausbruch des
Krieges in den Heeresdienst eingetretene Polizeisergeant Neuiiieister von
hier, zuletzt Feldwebel in einem Pionierbataillon, ist in Metz ertrunken.

Brieg. Tödlicher Sturz. Die beiden kleinen Mädchen des
zum Heeresdienstes eingezogeuen Heizers Girfchel spielten am Pfingst-
sonntag auf dem flachen Dache einer an ihre Mietswohnung stoßenden
Reinise Dabei betrat das jüngste, im dritten Lebensjahre stehende
Mädchen das im Dache angebrachte Lichtfenster, brach durch das Glas
nnd stürzte auf den Steinboden der Remise. Das Kind zog sich
außer Schnittwunden an den Beinen einen Schädelbruch zu, an dem
es am Psiiigstinoiitag gestorben ist.

Bunzlau. Jn der Seeschlacht am Skagerak starb den Helden-
tod fürs Vaterland der Obermatrofe Fritz Altmann, siebenter Sohn
des Häuslers und Fabrikfeuerwerkers Altmann in Siegersdorf Der
Gefallene war ein Patenkind des Kaisers, zwei Brüder fielen auf dem
Felde der Ehre in Rußland. — Stadtforstrat Schiieller f. Hier
traf die Nachricht ein, daß auf dem westlichen Kriegsschauplatze der
Stadtsorstrat Schneller den Heldentod erlitten hat.

Frankenstein. Heiratsschwindler. Ein Dienstmädchen aus
Protzen hatte in Breslau den Arbeiter Sch. aus Hindenbiirg kennen
gelernt-, mit Dem sie ein Verhältnis anknüpfte. Er erklärte, sie auch
zu heiraten, wenn die eingeleitete Scheidung erfolgt. Um die Ange-
legenheit zu beschleunigen, verlangte er mehrmals Beträge von 50, 40,
30 M. Dieser Tage machte er dem Mädchen die Mitteilung, daß er
nach Dortmund fahre, da ihm dort ein sehr guter Arbeitsverdienst zu-
gesichert tvoiden sei, und war sie auch bereit, ihn nach dorthin zu be-
gleiten. Von ihrem Gelde bezahlte er auch die Fahrkarten. Vor Ab-
gang des Zuges spazierten sie noch in der Stadt umher, als er plötz-
lich in ein Haus verschwand und nicht wiederkehrte. Der Schwindler
ließ sich auf dem Bahnhof das Geld für die Fahrkarte zurückgeben und
verschwand aus Breslau. Da das Mädchen ihn nicht fand, kam sie
nach Hindenburg und machte bei der Kriminalpolizei Anzeige. Wie
festgestellt wurde, ist der Heiratskandidat, der verheiratet ist, in seinen
Heimatsort zurückgekehrt, treibt sich aber umher, so daß er noch nicht
verhaftet werden konnte. Städtetag Die 9. Jahresversammlung
des Mittelschlefischen Städtetages fand hier am 17. Juni statt. Als Ver-
treter der Regierung war Priiiz Friedrich Wilhelm von Preußen, der
Landrat des Kreises Frankenstein, erschienen. Bürgermeister Nürnberg
(Freiburg) brachte als Vorsitzender das Kaiserhoch aus, Bürgermeister
Johnscher bewillkommnet-: die Teilnehnier namens der Stadt Franken-
stein, dann eisstattete Bürgermeister Nürnberg den Jahresbericht, wo-
nach dem Verbande 42 Städte angeschlossen sind. Der von Bürger-
eneifter Goltz (Trebiiitz) vorgetragene Kassenbericht wies einen Bestand
von 805,50 M. aus, die eingegangenen Beiträge beliefen sich auf
745 M., aus sonstigen Eiiigängen ergaben sich 31,15 M.,- mithin in
Summa «158:,65 M. Die Ausgaben für 1915 erforderten 328,15 M.,
so daß ein Kassenbestand von 1253,50 M. verbleibt. Dem Kassensührer
wurde dankend Entlastung erteilt. Hierauf hielt Bürgermeister Steffen
(Neumarkt) einen sehr eingehenden, belehreiiden Vortrag über »Ge-
schichts- und Heimatspflege in der kleineren Stadt«. Redner empfahl
die Errichtung von Heimatinuseen· Sodann sprach Gartenbaudirektor
Erbe (Breslaii) über ,,Kriegergrabstätten und Kriegerehrungen auf
Friedhöfen«. Es sollen Heldenhaine geschaffen werden, in denen jedem
Gefallenen eine —- seine — Eiche gepflanzt werden soll. —— Der Vor-
stand der Städtevereinigung wurde wiedergewählt. Ein Antrag be-
treffend Gründung einer Ruhegehaltskasse wurde dem Vorstand über-
wiesen. Den Verhandlungen folgte eine Besichtigung der Stadt und
ein geselliges Beisammenfein.

(Slogan. Aus Gram über die schweren Amtsversehlungen ihres
Gatten und Vaters versuchten die Gattin und die 15jährige Tochter
des vor einiger Zeit von Landeshiit nach hier versetzten Postsekretärs
H. durch Gasvergistung sich das Leben zu nehmen. Als die Mitbe-
wohner des Hauses die beiden Frauen vermißten, wurde die Wohnung
Sgewaltsam geöffnet. Dort fand man die beiden Frauen, noch schwache
ebenszeichen gebend, vor und sorgte für ihre Ueberführung in das

städtische Krankenhaus.

Görlitz. Vermächtnis. Fräulein Johanna Vogt, die im Fe-
bruar d. J. in der Dr. Römplerfchen Heilanstalt in Görbersdorf ge-
storben ist, hat Der Stadt Görlitz ihr Gesamtvermögen von rund 90000
M. vermacht.

Groß-Strehlitz. Die diesjährigen Kirschenverpach-
tungen im Kreise haben ein selten gutes Ergebnis gezeitigt.
Während der Gesamterlös von den Kreischausseen in früheren Jahren
8—10000 M. betrug, wurden diesmal fast 24000 M. erzielt. Es ist
dies darauf zurückzuführen, daß die Zahl der Bieter außerordentlich
groß war, die in Rücksicht auf Die allgemeine Lebensmittelknappheit
auch bei hohen Pachten noch einen guten Gewinn erhoffen.

Groß-Wartenberg. Vom Blitz erschlagen wurde ein auf
dem Dominium in Schwarmitz beschäftigter Arbeiter, als dieser auf
dem Felde in der Nähe des Ortes damit beschäftigt war, einen Hütungs-
plan durch einen Drahtzaun zu umfrieden, wobei der Erschlagene ge-
rade als Träger einer Drahtrolle fungierte. Gleichzeitig tötete der
Blitz zwei Stück von dem daselbst befindlichen Rindvieh

Grünberg. Nachahmenswert. Zwecks Förderung der
Schweinemästung in der hiesigen Gegend haben Stadt- und Kreisver-
waltung den Beschluß gefaßt, in dem städtischen Grünberger Oderwald
eine Waldweide für Schweine einzurichten. Die Stadt hat ein günstiges,
mit Eichen und Buchen bestandenes Gelände von 1200 Morgen Größe
zur Verfügung gestellt. Die Bewachung und Fütterung der Schweine
übernimmt der Kreis gegen eine geringe Gebühr.

» Hindenburg. Ein Schwein geftohlen. Den Hausbesitzern
Wilhelm Scheer und Konstantin Pletzner hierfelbft wurde je ein ge- 
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mästetes Schwein aus dem Stalle gestohlen, auf dein Hofe sofort ab-
geschlachtet und auf einem Handwagen davongeführt. Von den Dieben
fehlt jede Spur. —- Einbruch Jn die Kunzendorfer Filiale des
Drogisten Stephan Kowollik aus Zaborze ivurde ein Einbruch verübt.
Die Diebe stahleii aus Dem Laden Waren und Weine im Werte von
400 M. Es scheint eine ganze Diebesbande tätig zu fein, Da in der-
selben Nacht auch in Bielschowitz Kolonie und Antonienhütte, Paulsdorf,
Einbrüche verübt wurden.

Hirschberg. Zu- leichtes Brot. Bei einer polizeilichen Re-
vision bei 28 hiefigen Bäckermeistern wurden die Brote in den meisten
Fällen zu leicht befunden. Die mit Strafbefehlen bedachten Meister
hatten sämtlich die Strafen bezahlt, bis auf den Bäckermeister Richard
H. Zwei seiner Brote wiesen ein Mindergewicht von 50 und 60 g
auf. H. erhob gegen einen auf 20 M. lautenden Strafbesehl Einspruch
und machte vor dem Schöffengericht geltend, daß das Mindergewicht
des Brotes durch Austrocknens entstanden sei, was sich beim Backen
nicht so genau abschätzen lasse. Das Gericht war der Ansicht, daß das
verkaufsfertige Brot unter allen Umständen das vorschriftsmäßige Ge-
wicht haben müsse. Die Strafe wurde aber auf 10 M. herabgesetzt.

Kattvwitz. Wie Höchstpreise gemacht werden. Kaum er-
scheint auf dem Markte eine Landfrau oder eine Person, die Eier oder

_ Geflügel zu verkaufen hat, so wird sie gleich von vielen Personen umringt
und ihr die Ware sozusagen aus dem Korbe gerissen. Dabei werden
Preistreibereien getrieben, die jeder Beschreibung spotten. Am Sonn-
abendmarkt hatte eine Frau aus Kochlowitz drei kleine Hühner zum Ver-
kaufe gebracht. Gleich am Eingang zum Markte hielt sie eine Dame
an und riß ihr die Tiere aus dem Korbe. Für die kleinen Hühner
bot ihr die Frau 12 M. an. Während des Kaufes kam eine andere
Dame hinzu, die sofort 15 M. bot. Selbstverständlich verkaufte die
Landfrau dieser die Hühner. Eine Bäuerin aus Groß-Chelm erschien
mit vier Paar jungen Tauben. Sofort wurde sie umringt, und jeder
wollte die Tiere haben. Schließlich ivurde sie die Tauben das Paar
zu 3 M. los. —- 4000 M. geftohlen. Von einem jedenfalls mit
den örtlichen Verhältnissen genau vertrauten Diebe, dem man auch auf
der Spur ist, wurden dem Spediteur Abramowiez aus einer Kassette
4000 M. geftohlen. —— Ertrunken. Jn einem Teiche in der Nähe
von Zawodzie ist der 16 Jahre alte Arbeiter Johann Graboivski von
dort beim Baden ertrunken.

KoscL Von einem herben Mißgeschick wurde die Familie
des Zimmermanns Slupina in Klodnitz betroffen. Ein Sohn ist im
Felde den Heldentod fürs Vaterland gestorben. Als dieser Tage die
19jährige Tochter sich in die Küche begab, um das Abendessen anzu-
richten, wurde sie plötzlich von einein Schlaganfall betroffen, der
ihrem Leben ein Ziel setzte.

Lauban. Spätes Lebenszeichen. Seit dem 16. Oktober
1914 wurde der Landwehrmann Ludwig Mohrenberg von hier als ver-
mißt gemeldet. Nachdem sich dessen Ehefrau die allererdenklichste Mühe
gegeben, über den Verbleib ihres Mannes etwas zu erfahren, erhielt
fie dieser Tage durch Vermittelung des Roten Kreuzes und der Fürsorge«
stelle für Kriegsgefangene in Hamburg die frohe Botschaft, daß sich
ihr Mann in Berosowka in Nord-Rußland in Gefangenschaft befindet.

Lipine. Von einem Wachtposten erfchossen. Als die
Handesfrau Kliinas aus Lipine auf dem Wochenmarkt in Beuthen OS.
ihre Waren ausgepackt hatte, erhielt sie von ihrem Sohne die Mit-
teilung, daß ihr Ehemann, der mit ihr kurze Zeit vorher die Häus-
lichkeit verlassen hatte, um auf Der Grube seiner Beschäftigung nach-
zugehen, in Schlesiengrube von einem Wachtposten erschaffen worden sei.
Der Mann war auf Die Haltrufe des Postens, der ihn anscheinend für
einen Rassen gehalten hatte, nicht stehen geblieben und hat aus diese
Weise feine Gleichgültigkeit mit dem Tode bezahlen müssen.

Loslau. Gestohlen wurde von einem bisher nicht ermittelten
Diebe einem hiesigen Fleischermeister aus dem Stalle eine wertvolle
Kuh, die er am Tage zuvor für 1175 M. auf dem Lande gekauft
atte.

h Münsterbcrg. Schießiinglück. Der auf Urlaub hier weilende
Sohn sIllfreD des Stellenbesitzers Hermann Riedel in Obersdorf wollte
mit seinem Bruder Otto Spatzen schießen. Beim Durchqueren des
Gartens kam Riedel zu Falle, dabei entlud sich die in der Hand ge-
tragene Pistole, und das Geschoß ging dem Riedel in den Kopf. Ohne
das Bewußtsein wiedererlangt zu haben, starb der Verunglückte nach
kurzer Zeit. — Präparandie. Das mit einem Kostenaufwande
von 50000 M. von der Stadt erbaute neue Präparandenanstaltsges
bäude wurde in feierlicher Weise seiner Bestimmung übergeben. —-
Todesfall. Rechtsanwalt und Notar Nicolaus ist nach langer,
schwerer Krankheit am 11. Juni im 62. Lebensjahre gestorben-

Nkiiskaii. Vom Blitz erschlagen. Bei dem letzten Gewitter
traf ein Blitzstrahl die zehnjährige Tochter des Landwirts Hentschel in
Neudorf. Das Kind war sofort tot. Dein Großvater, der neben dem
Mädchen einherschritt, geschah nichts.

Myslowitz. EingestelltesKonkursverfahren. Eineleidige
Angelegenheit ist hier nach achtjährigem Prozeß zum Abschluß gekom-
men. Vor mehr als acht Jahren wurde hier ein Grundbesitzer-Spar-
und Kreditverein, die sogenannte Lakomh-Bank, gegründet. Der Bei-
tritt von Haus« und Grundbesitzern , Gewerbetreibenden, Handwerkern
und auch Subalternbeamten war groß. Das Geschäft ging gut, doch
Eingeweihte sagten ihm bald keine lange Lebensdauer voraus. Ein
halbes Jahr später starb ganz unerwartet der Leiter,«des Unternehmens,
und kurze Zeit darauf liquidierte die Bank. Der Konkurs brachte
viele an den Rand ihres Ruins. Dieser Tage erhielten die Liquidas
toren vom Konkursgericht die Nachricht, daß das Verfahren beendet
fei. Der Konkursverwalter ist bei der Angelegenheit am besten davon-
gekommen, denn für seine Mühewaltung erhielt er 30000 Mark. Die
Gläubiger wurden mit 70 Prozent befriedigt.

Neumarkt. Beim Baden ertrank in Schöneiche der Staller
Otto Fiedler aus Modlau bei Bunzlau.

Neurode. Feuer. Ein Raub der Flammen wurde in Mölke
das Warenhäus, das bis auf das Erdgeschoß vollständig niederbrannte.

Neustadt. Mord. Der 23 jährige Jnfanterist Schwab aus
Wickstadtl, der einen Patrouillengang angetreten hatte, wurde in der
Nähe von Batzdorf, einige Meter von der österreichischen Grenze ent-
fernt, auf Dem Kunzendorfer Waldterrain ermordet aufgefunden. Die
Leiche wies mehrere Stich- und Hiebwunden am Kopfe, von Der eigenen
Waffe herrührend, auf. Man mutmaßt, daß der Mord von entflohenen
kriegsgefangenen Ruser ausgeübt worden ist.

Oels. Das goldene Priesterjubiläum begeht am 28. Juni
Geistlicher Rat Robert Grimm, Erzpriester und Pfarrer in Kunnersdorf.

Oppeln. Oberfchlesische Einbrecher. Das Kriegsgericht
verhandelte gegen den vor kurzem bereits in Beuthen zweimal zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilten Ludwig Macziossek und seinen
Bruder Eduard wegen eines schweren versuchten Raubüberfalles, be-
gangen in der Nacht zum 18. Februar d. J. in Kneja, Kreis Rosen-
berg. Damals — es waren jene Tage, in denen Oberschlesien durch
die Gewalttaten und vor allem Pfarrhauseinbrüche in Wischnitz bei
Gleiwitz nnd Dambrau bei Oppeln in Angst und Schrecken versetzt
wurde — drangen mehrere maskierte Männer, mit elektrischen Laternen
ausgerüstet, durch das Dach des Wohnhauses des Häuslers Gregorczhk
in Kneja uiid forderten von ihm und seiner Frau unter Drohung mit
vorgehaltenem Revolver Geld. Als Gregorczhk behauptete, kein Geld
zu haben, schlug ihn einer der Räuber mit einein Kiiüppel über den
Kopf, so daß der Geschlageiie lange Zeit in Lebensgefahr schwebte.
Geraubt wurde nichts, obwohl die Leute 900 Mark Geld aufbewahrten,
da es der Tochter des G. gelungen war, Hilfe seitens der Dorfbes
wohner herbeizuholen. Die Räuber flüchteten deshalb unerkannt, wo- 

rauf sie in Chobic auf die gleiche Weise bei dein Ortsfteuererheber
Klossek eindrangen, ihn ebenfalls halb tot schlugen und 300 Mark Ge-
meindegelder und eine Taschenuhr raubten. Die Banditen wurden in
den Personen der Angeklagten ermittelt und zu je 14 Jahren Zucht-
haus, 10 Jahren Ehrenverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht
verurteilt. — Stadtverordneter Justizrat Cohn gestorben.
Nach langem Leiden verschied an Herzlähmung der Stadtverordnete Ju-
stizrat Leopold Cohn von hier. — Weibliche Briefträgerinnen
sollen in nächster Zeit auch in unserer Stadt die Post bestellen. Die
Postverwaltung hat mehrere Mädchen für diese Zwecke angenommen.

Pleß. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete sich in Krier.
Ein dreijähriges Töchterchen des Grundbesitzers Chodurek spielte unter
einer im Hofe· aufgestellten Schlittenkufe, als dieselbe umkippte und
das Kind derartig verletzte, daß es leblos liegen blieb. Sanitäts—
rat Dr. Bliiinenreich konnte nur den bereits eingetretenen Tod konsta-
tieren·

Prausnitz. Königsschießen. Bei dem am dritten Pfingst-
feiettage abgehaltenen Königsschießen der hiesigen Schützengilde errang
die Würde des Schützenkönigs Kaufmann Stengel, erster Ritter wurde
Fleischermeister Seidel, zweiter Kaufmann Steinert. Die Wanderme-
daille erwarb sich wieder Schneidermeister Rozetz.

Ratibor. Diebische Dienstmädchen. Am l. Februar weilte -
ein Gutsbesitzer aus dem Kreise Goldberg in Ratibor, um Vieheintäufe
zu machen. Er führte eine große Summe Geldes bei sich und über-
nachtete in einem Hotel. Am nächsten Morgen vermißte er feine
Brieftasche mit 2650 M. Jnhalt. Jn dein Hotel waren das Dienst-
mädchen Margarete Frank aus Spaiidau und das Stubenmädchen
Anastasia Rzihorz aus Petershofen bedienftet. Der gegen diese beiden
aufgetauchte Verdacht wurde fallen gelassen, da beide von der Dienst-
herrschaft das beste Zeugnis erhielten. Anfang März verließen beide
den Dienst. Die Frank zog nach Schammerwitz zu Verwandten, die
Rzihors kehrte in ihre Heimat zurück. Obwohl beide stelliingslos
blieben, fiel es aus, daß sie ein üppiges Leben führten. Jetzt vorge-
nomniene Haussuchungen förderten nicht nur größere Mengen von
Wäsche und von Kleidern zutage, auch ein Teil des dem Gutsbesitzer
abhaiiden gekoniiiienen Geldes wurde bei den Mädchen gefunden.
Dieser hatte die Brieftasche in seinem Zimmer liegen lassen, die
Mädchen hatten sie gefunden und den Jnhalt geteilt.

Rybnik. Einbruch in ein Postamt. Jn einer der letzten
Nächte ivurde in die Poftanftalt zu Birtultau eingebrochen und unter
anderem 300 Marken zu 3 Pf., 111 Verficherungsmarken zu 24 Pf.,
124 zu 32 Pf. und 21 zu 40 Pf. geftohlen.

Sagan. Vom Zuge getötet. Auf der Strecke Sagan——Sorau
wurde der Weichensteller Menzel aus Jefchkendorf vom Zuge über-
fahren und zermalmt. — Vom Blitz erschlagen. Die an der
Seite ihres Großvaters durch das Feld gehende Frida Henchel wurde
vom Blitz getroffen und getötet. — Ein Hundertjähriger. Am
16. Juni beging Rentier Serner hierfelbft feinen 100. Geburtstag.

Schweidnitz. Zur Warnung. Unter qualvollen Leiden ver-
starb in Rogau das 8 Jahre alte Söhnchen des Dominialarbeiters
Neumann. Der Knabe hatte unreife Kirschen gegessen und darauf
Wasser getrunken, er erkrankte alsbald schwer und war wenige Stunden
später eine Leiche. — Acht Rinder vom Blitz erschlagen. Jn
Steinau schlug der Blitz in die Krain’sche Besitzung und setzte den
Kuhstall in Brand. Acht Rinder, die sich in dem Stalle befanden,
wurden vom Blitz getroffen und mußten bald abgeschlachtet werden.
Das Feuer konnte ab· elöfcht werden.

Seidenberg Oz. Der Blitz schlug in Wustung in das Ge-
höft der Wittigschen Wirtschaft Sämtliche Gebäude (Wohnhaus,
Scheuer, Stallungen) wurden in Asche gelegt.

Senditz. (Einbruch. Als gestern abend gegen 7 Uhr die
Stellenbefitzer Wiednerschen Eheleute vom Felde nach Haufe zurück-
kehrten, bot ihre Wohnung ein Bild größter Verwüstung Die Betten
waren aus den Bettstellen geworfen, die Schübe aus den Schränken
gezogen, der Jnhalt herausgeworfen und durchsucht. Was den Ein-
brechern des Mitnehmens wert schien, fehlte: ein Paar Trauringe, eine
Taschenuhr mit Kette und noch eine andere Uhrkette, Geld und Lebens-
mittel (Brot, Butter und Eier). Sogar auf den Boden begaben sich
die Diebe und stählen von dort ein Paar neubesohlte Stiefeln. Als
Täter kommen zwei Männer in Betracht, von denen einer als Auf-
passer vor dem Hause bemerkt wurde, während der andere in dem
Hause „arbeitete“. Sie waren durch Eindrücken der oberen Scheibe
des Küchenfensters in die Wohnung gedrungen. Hoffentlich gelingt es
den Bemühungen des von dem (Einbruch fofort in Kenntnis gesetzten
Geiidarmeriewachtmeisters, die Einbrecher zu ermitteln.

Strehlen. Als Leiche gefunden. Die Ehefrau des Bahn-
fchmiedes Berger wurde seit einigen Tagen vermißt. Jetzt wurde ihre
Leiche im Teiche hinter der Altstadt ausgefunden. An der mit einem
Tuche umwickelten Stirn zeigten sich Flecke wie von einer Quetschung.
Die Untersuchung ist eingeleitet.

Striegau. Jm Tode vereint wurde die 67jährige Kranz-
binderin Lehrig in Pilschen mit ihrem in der Ferne weilenden Sohne.
Während die Mutter unerwartet den Folgen eines Schlaganfalles er-
lag, traf aus Westfalen die telegraphifche Meldung ein, daß der Sohn
durch einen Unglücksfall im Bergwerk einen plötzlichen Tod gefunden
habe. Mutter und Sohn wurden am 7. und 8. Juni zu Grabe ge-
tragen. —— Von einer Lowrh zerquetscht wurde im Järischauer
Tonschacht der Schachtmeister Dorn. Er dürfte kaum mit dem Leben
davonkommen.

Waldenburg. Massenspeifung. Nach dem Beispiel anderer
Städte beabsichtigt auch die Stadt Waldenburg, Massenbeköstiguiig
ihrer Einwohner zu betreiben. Um einen billigen Mittagstisch herzu-
stellen, soll ein doppelwandiger Kochkessel, 360 Liter Jnhalt fassend,
für 500 Portionen angeschafft werden. Die Speisen sollen in der Koch-
schule hergerichtet werden.

Wansen. Grundsteinlegung. Durch Erzpriester Lengsfeld
wurde in Anwesenheit der ftädtifchen und kirchlichen Körperschaften und
zahlreicher Parochianen der Grundstein zum Um- und Erweiterungs-
bau Der hiesigen katholischen Pfarrkirche gelegt.

Ziegenhals. 40 Hühner geftohlen. Jn Altewalde wurden
zwei Landwirten nachts etwa 40 Hühner gestohlen und am Orte bald
getötet.

Lodz. Zum Tode verurteilt wurden vom Kaiserlichen Be-
zirksgericht drei Einwohner aus Zgierz wegen Mordes und Raub-
mordes. Alle drei Personen wurden erschossen. -—— Eine Hundert-
zwölfjährige. Jm Alter von 112 Jahren verstarb in Zgierz eine
Bauersfrau. Dieselbe war bis an ihr Lebensende rüstig, verunglückte
aber durch Sturz in den Keller.
 

Des Kriegers Weg zum eigenen Heim. Wie sich tatkräf-
tige Krieger nach ihrer Heimkehr in 6—8 Wochen eine Familienheiins
stätte schlüsselsertig sofort bewohnbar mit Stall und Nebenanlagen für
2—3000 M. mit Hilfe von Kameraden oder Angehörigen ohne einen
gelernten Maurer im Stampsbau errichten. Deutschlands volkstümliche
Bauweise. Mit vielen Abbild. Herausgegeben vom Landwehrmann
Max Beetz. Preis 75 Pf. (Porto 10 Pf). Heimkulturverlag, Wies-
baden. Hilf dir selbst! das ist der Grundton dieser Schrift, die neue
Wege der Wohnungsbeschaffung zeigt. Wer als Kriegsheschädigter oder
sonst einen Bauplatz billig und kostenlos erhält, kann sich auf die hier
gezeigte Weise ohne jede Mittel eine Heimstätte mit Stall und Neben-
anlagen schaffen, sonst mit ganz bescheidenem Kapital. Jede Familie
lese die beherzigenswerte Schrift mit ihren netten Hausbeispielen.

Zu haben bei Akaretzke G Niärtin in Trebnitz.



Den Meinen des Generaloberften
fiellmut v. Moltke.

Es ivar ein Bild von erhabener Größe und Tragiki
Geiieraloberst Hellmut v. Moltke hatte seinem großen
Freunde, dein Feldinarschall v. d. Goltz, zu dessen Trauer-
feier warme Worte treuen Gedenkens gewidmet, in die
ausklingendeRedeschlich
sich leise iiielancholifch
ein biblifches Bild non
dem Kämpfer, der seines
Ringeiis Preis nur von
ferne schauen darf, —-
Da trifft die Siebel des
Todes das Herz, das
für Deutschland allein
schlug. Der jäh Ver-
storbene lag auf dein
roten Teppich des als
Trauerhalle ausgestatte-
teii Raumes, unter der
Marmorbüste des Freun-
des und Kameraden,
das brecheiide Auge auf
das Standbild Kaiser
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gütigeu Geschick erbitteii könne, sei ein Herzschlag:
der Geiieraloberst hatte gleiche Aiifichten und wie

alle aus der alten Schule hegte er den
nieußischen Herzenswunsch in den Sielen sterben zu
Dürfen. Zehn Jahre lang hat er die Gefehafte eines Chefs
des Großen Generalstabes der Armee geführt, am 25. Ja-
nuar 1906 berief ihn der Kaiser auf diesen Polteii, und
was Helliiiiit o. Moltke auf ihm geleistet hat, das beweist
am besten unsere gegenwärtige militärische Lage» Getreu
den Grundzügen der Strategie seines Onkels, wie denen
der anderen großen niilitärischeii Genies Deutschlands, so
eines ClausewitZ, eines Schlieffen, baute er rastlos an dein
gewaltigen Werk des deutschen Volksheeres, machte
sich insbesondere verdient um die Einführung moderner
Technik im Heereswefen, erhöhte die Beiveglichkeit großer
Truppeiwerbände und arbeitete rastlos an der Er-
haltung iingeschwächter Widerstandskraft . Deutsch-
lands auch während des Krieges. Zähe Arbeit, in der
Stille geleistet, das war seine Sache. Groß hervorgetreten
ist er wohl niemals. Aber schon als junger Offizier, der
sich im Kriege 1870/71 vor Weißenburg, Wörth Und Sedau
durch persönliche Tapferkeit auszeichnete, fiel er seinem
Onkel auf, Der feine ftrategifche Ausbildung dann ielbit

überwachte und nach Jahren mit Stolz und Freude«ihn
für berufen erklärte, das Erbe in Der „großen Bude« in
Berlin anzutreten. 68 Jahre alt ist Hellmut v. Moltte
gestorben. Wohl starb er zu früh, „wie Denn bedeutende

Männer uns stets zu früh allein laffen, aber ein Voll aus-
gefülltes Leben, reich an Zielen, reich anlSiegen, endete

in der Gewißheit, daß es dem Vaterlande ausschließlich
gehört hatte und daß das Vaterland es ihm iiber das
Grab hinaus danken werde. ‘

Das Beileid des Kaisers.

Der Kaiser sandte aus dem Großen Hauptauartier der
Witwe des so plötzlich aus dem Leben geschiedenen General-

obersten v. Moltke ein in bewegten Worten gehalteues

Beileidtelegramm, in dem es u. a, heißt: »

,,Tief bewegt gedenke ich seiner Erkrankung im Beginn

dieses Krieges, dessen glänzende Vorbereitung der Jiihalt

seines rastlosen Wirkens als Chef des Generalstabes der

Armee gewesen ist. Das Vaterland wird seine hohen Ver-

dienste nicht vergessen, und ich werbe, so lange ich lebe,

in dankbarein Gedächtnis behalten, was dieser aufrechte

kluge Mann mit Dem goldenen Charakter und dein warmen,

treuen Herzen für mich und die Armee war. Jch weiß,

daß ich an ihm einen wahren Freund verloren habe.«

Der Deutsche Kronprinz sandte ein Telegramm, in

dem er den Entfchlafenen seinen ,,guten Freund und wohl-

angetaneii Berater« nennt. Ferner gingen. fehr warm-
gehaltene Beileidstelegramme von der segnet-‚m, Der Kron-
prinzessiii, den preußischen Prinzen, deutschen Bundes-
sürsten, deutschen und österreichischen Heerfuhrerii und

anderen hohen Persönlichkeiten ein.
 

Emanuel der Unerlebütterlicbe.
Lugano, 19. Juni. Das neugebildete ita-

lienische Ministerium wird das »Kabinett der

slllwotaten“ genannt, weil die uberwiegende

Mehrzahl seiner Mitglieder aus ehemaligen

Rechtsanwälten besteht. Seine Zusammen-

setzung entspricht den Erwartungen; die wichtigen

Ressorts liegen in den Händen Boseloli (er-
sitz), Orlando (Jnneres), Sonniiio (Außeres),

Carzaiio (Scbatz), Morrone (Krieg), Corsi

(Marine), und dann noch 14 Leiter minder wich-

tiger Abteilungen. Luzzatti ist nicht dabei, weil

Soiinino ihn nicht haben wollte, unD Barzilai

fehlt, weil die ,,unerlösten Pi«ovinzeii«" noch

immer keinen Leiter brauchen. Heute leisteten

die neuen Minister dem König den Diensteid.

Das Schamgefühl ist zu den Hunden entflohen —- so
tann man wirklich sagen im Angesicht des Gluekwunsch-

telegramms, das der König von«Jtali«en dem Zaren zu

den Erfolgen des Generals Briissilow in Wolhii»iiien·iind

Galizien hat zukommen lassen. Jn ,,unerschutterlicher

Freuiidfchaft« versichert dieser Biedermann auf dein Throne

dem Herrscher aller Reußen, wie sehr er an der siegreichen

Offensive der östlicheii Verbündeten freudigen Anteil
nehme, uneingedeiik der Tatiache, daß erst nknapp ein

Jahr darüber vergangen ist, daß. er den Häuptern der

beiden mitteleuropäifchen Kaiserreiche die Freundschaft

nnd die Treue gebrochen hat. Die Geschichte» wird einst

xzu entscheiden haben, welche Rolle dieser wurdige Nach-

r}

komme immerhin bedeutender Herrseherperiönlichkeiten aus
dein Hause Saooneii bei der Zerreißuiig der Dreck-andrer-
träge gespielt hat; ob er mit geschoben hat bei der Beine-
gung, die von langer Hand auf dieses Ziel hinarbeitete und
der Zügellosigkeit der Straße den letzten Anstoß übertrug,
oder ob er zu den Geschobenen gehörte, denen es nur an
der nötigen sittlichen Widerstandskraft gebrach. Kenner seiner
persönlichen Veranlagung haben ihn von Anfang an für
einen der treibenden Faktoren in dieser Tragödie gehalten.
Vornehme Naturen würden jedenfalls, nachdem sie einmal
einen Schritt von so eindeiitiger Niedrigkeit getan oder
mitgemacht hatten, sich fchamvoll zurückgehalten haben.
Viktor Einaniiel dagegen hat sich niemals im Hintergrunde
der Ereignisse wohlgefühlt, nnd er besitzt offenbar keine
Spur von Enwfindeu Dafür, wie widerwärtig die Rolle
ist, die er spielt. Ein I'lberliiufer, Der seinen neuen
Freunden bei jeder Gelegenheit beteuert, daß sein
Herz eigentlich schon immer aus ihrer Seite ge-
standen habe, der Worte in den Mund nimmt, Die
er selbst eben erst durch seine Handlungen entweiht hat,
fürwahr schon im gewöhnlichen Lilienscheiilebeu ein Bild
zum Erliarnfienl Zählt er aber gar zu den wenigen Aus-
erwählten, denen von der Vorsehung die höchste Führung
großer leker anvertraut wurde, dann fällt wirklich der
Menschheit ganzer Jammer auf den Sterblichen, vor Dem
dieses traurige Schauspiel der Selbftentivürdigung eines
Monat-eben sieh abspielt. Der Fall ist so schlimm, daß
man nicht einmal sagen kaun, die Jtalieiier hätten den
„Monarchen, den sie verdienen; bei aller Schuld, die sie
aufjich geladen haben, übersteigt diese Strafe doch das
Maß ihrer Versüudigung

Freilich, die innere Krisis, die das »Volk der edlen
Römer« eben erst überstanden hat, ist auch gerade kein
Rulnnesblatt in der Geschichte der Nation. Der arme
Boselli sah fiel), kaum daß er den Auftrag zur Kabinetts-
bilduiig erhalten hatte, Von einer nie erschauteii Schar von
Amtsiäaerii und Mafthungrigeu umlaaert. Ein sehr un-
heiliger Egoismns drängte in allen Parteien an die Ober-
fläche, und die Bande frommer Scheu, die Salaiidra ein
Jahr lang den SBolitifern des Landes aufzuerlegen
verstanden hatte, ivurden gesprengt wie dünne Stroh-
halme. Die Zahl der Ministersessel mußte von 13 auf 20
erhöht werden, um den Vorhandenen »Bediirfuissen« auch nur
einigermaßen entsprechen zu können, unD man ist nicht
sicher, ob es dabei bleiben wird. Die Blätter zeterii über
die skruiiellose Verfolgung persönlicher und parteiischer
Jntereffeu, sie können iich noch nicht darüber beruhigen,
daß die erwartete Einigkeit der Herzen bei dieser Ge-
legenheit von vielen zum Teil hervorragenden Männern
hintangesetzt wurde. Aber werWind gesät hat, muß immer
Darauf gefaßt sein, daß er Sturm erntet. Wer den
nationalen Egoismus höher bewertet als dreißigjährige
Freundschaft und drei- oder viermal erneuerte Bundes-
verträge, der kann von den Führern dieser Politik nicht
erwarten, daß sie eine hohe moralische Warte ein-
nehmen werben, wenn der Augenblick der Beute-
verteilung gekommen ist. Jhre Haudlungsweise nach
innen entspricht lediglich dein Beispiel, das die
Staatsleituiig unter ihrer Billigung nach außen gegeben
hatte, und es ist in der Geschichte aller Zeiten noch immer
so gewesen, daß die Völker in ihrem Verhalten miter-
eiiiaiider die gleichen Grundsätze befolgten, nach denen sie
im inneren Staatsleben ihre Führung bestimmten. Wir
Deutschen erhoffen von diesem Krieg, in den wir mit
reinen Händen und mit reinem Gewissen eingetreten sind.
eine griiiidliehe sittliche Erneuerung des ganzen Volkes,
die uns zu vermehrter Kraftentfaltung in der kommenden
Friedeiiszeit befähigen wird. Die Jtaliener erfahren jetzt
fchon einen besc’iäniendeii Niedergang ihres öffentlichen
Lebens, einen Verfall der aufbauenden Tugenden, denen
sie ihren Einheitsstaat zu danken haben. Die Gerechtig-
keit im Ablauf der Weltgeschichte ist doch kein leerer
Wahnl

Der König Viktor Emanuel aber kann von sich sagen:
wie der Herr so ’s Geseherr. Er ist in der Treulosigkeit
den Bürgern seines Landes mit gutem Beispiel vorange-
gangen, und Herr Boselli wird wohl nicht nur am Anfang
seiner Laufbahn als Ministerpräsident diese ihre Träger
zierende Eigenschaft zu kosten betommen. Wir haben die
«,,Unerfchütterliehleit« italienischer Sehwüre und Ver-
sprechungen zur Genüge kennengelernt; sie steht etwa auf
Der gleichen Höhe wie die Unerschütterlichkeit der Stel-
lungen, die Cadorna bis zum Beginn der österreichischen

ffenswe in den Tiroler Bergen eingenommen hatte. Unsere
erbrindeten werden weiter dafür sorgen, daß der uner-

schutterliche König über das Unheil, das er angerichtet hat,
gründlich aufgeklärt wird.
  

geheime kann möglicherweise früher oder später in eines
öffentliche Sitzung verwandelt werden, wenn es zweck-
mäßig erfcheinen sollte, der Welt irgendein eindrucksvolles
Schauspiel vorzuführen, und da ist es immer gut gefällige
Preßleute in sofort erreichbarer Nähe zu haben. Jedes
Ministerium — auch daran hat man vorsorglich gedacht —-
kann zwei feiner Beamten in die Kammer abordiien, die
sich in einem besonderen Raume für telephonische Weisuiigen
ihrer Gebieter zur Verfügung zu halten haben. Der-
Generalsekretär des Hauses hat den Kommerpräfidenten in
der Leitung der Verhandlungen zu unterstützen und ein
stenographisches Protokoll aufnehmen zu lassen, das in
versiegeltem Zustande den Archiveii des Hauses einverleibt
werden soll.

Und nun konnte der Guß beginnen. An guten Reden.
Die Die Arbeit begleiten, fehlte es nicht, Denn nicht weniger
als neun Jnterpcllationen standen auf der Tagesordnung
dieser Geheinisilsung Sie beziehen sich alle auf Verdun-
und stimmen durchweg mehr oder weniger mit derjenigen
des Abgeordneten Fabre überein, Der von Der Regierung
zu erfahren wünscht, welche Gründe zur iiugeniigenden Ver-
teidigung von Verdiiii im neunzehnten Monat des Krieges
geführt haben, wer dafür verantwortlich sei, welche Maß-
regeliingen stattgefunden haben und —·— das wird nicht mehr
ausdrücklich gefragt, ist aber der Anfang und das Ende-
der Jnterpellatioii und schwin als der baiigste ihrer sorgen-
vollen Vorwürfe aus jedem Wort und jeder Zeile deutlich
genug hervor -—— was denn ans dein unglücklichcn Frank-
reich nun eigentlich werden solls! Mit schönen Redens-
arten will man sich nicht länger abfpeiien lassen; die sind
gut für öffentliche Sitziuigen. Man verlangt einen klaren
Einblick in die Verhältnisse, in die militärischeu wie in die
politischen Verantwortlichkeiten, um danach entscheiden zu
können- wohin die Reise geht unD ob sie den Weg fortsetzen
soll, den der hohe Staatsehef und seine Helfershelfer ihr ges-
wiefen haben. Um Verduii kreisen angstvoll alle Gedanken
der Franzoieii. Verdim ist ihnen die Republitp die sie mit
dein teiierfteu Herzbliit gegen den Feind verteidigen. Aber
Dieter Feind iit zäh und unerbittlich, er läßt nicht von.
feinem Opfer-, und nirgends winkt Rettung und Befreiung.
Daß man an Der Zukunft des Landes zu verzweifeln be-
ginnt, darf man noch nicht aussprechen; so hängt man
seine inhaltssihwereu Fragen an die Vergangenheit »und
zieht sich hinter oerschlosseue Türen zurück, um endlich
einmal Auge in Auge mit Den Männern, in Deren Händen
das Schicksal der Pliepublik ruht, das Fazit dieses bald
zweijährigen ungeheuren Krieges zu ifiberschlageir So war
man ganz unter fiel}; für Herrn Briand war eine schwere
Stunde gekommen. _ ·

Aber — er wußte sieh sicherlich zu verteidigen, beifer
vielleicht, als er iiaih der Meinung der Jiiterpellanten die
mächtige Maasfestuug verteidigt hat. Dazu ist er ja voni
Berufswegeu Advokat, und seine Berediauileit hat bisher
noch niemals versagt, weint er sich ihrer bedienen wollte,
Für ihn ist der Prozeß, den er gegen die teiitoiiischeii Bar-
baren führt, noch nicht verloren. Er setzt ihn fort, bis der
letzte Terminstag gekommen fein wird. Erst vor Dem un-
abänderlichen Urteilsspruch des Richters Geschichte wird er
in das Dunkel zurückweisen, wo keine adookatorischen Künste
mehr einen Toten wieder lebendig machen.
 

 

Die ungenugende Verteidigung.
Zur Gebeinisitzung der französischen Kammer.

Mit 412 gegen 138 Stimmen hat die französische
Kammer sich für die Abhaltung einer Geheimsißung ent-
schieden. Die Mehrheit ist überrascheud groß, Denn Die
Regierung hatte es bis zum letzten Augenblick nicht an den
angeftreiigtesten Bemühungen fehlen lassen, die Herren
Volksvertreter von der Unratsamkeit einer peinlichen Ge-
richtssitzung zu überzeugen. Aber mag auch bei" diesem
oder jenem Deputierten die Neugierde nach niilitarischen
Geheimnissen bei Der Abstimmung den Ausschlag gegeben
haben, im ganzen war diese doch eine vielversprechende
Einleitung zu den Verhandlungen hinter verschlossenen
Türen.

Schon die äußere Aufmachung läßt auf hochpolitische

Vorgänge schließen. Die Gitter des Palais Bourbon

wurden sofort herabgelassen; der Zugang zu»den Wandel-

gängen, sonst der Haupttiimmelplaß für die Manner von der
Feder, blieb ihnen verboten, sie mußten sich bis auf weiteres
mit dem Saal begnügen, der an gewöhnlichen Sitzungs-

tagen dem allgemeinen Publikum zugewiesen ist und ganz

abgetrennt liegt von dem eigentlichen Brennpunktder Ver-

handlungen. dem SitzungssaaL Am liebsten hatte man

dem Journalisten wohl das Haus ganz nnd gar verbalen,
um wenigstens in den heiligen Hallen des Parlaments-
gebäudes keine Jndiskretionen zu erleichtern: aber die  

 

,-
wegen Ortes-r Brechen.

Neue Drohungen gegen König Konstantin.

Neuf, 15. Juni.

Die französische Presse fordert ganz unverhüllt zu·
gewaltsamem Vorgehen gegen den König der Hellenenund
sein Kabinett auf. Der ,,Pariser Radieal« erklärt, man
müsse König Konstantin Die Wahl stellen, entweder nach-
zugehen oder abzudciiikeii. Jni gleichen Tone erklären
andere Blätter, der König werde seine Krone nicht mehr
lange behalten, wenn er an Venizelos, dein großen Freund
der Verbandsmäehte, zu rühren wage. ,,Echo de Paris«
fordert: »Nur keine halbe Sache: wir müssen bis ans
Ende gehen.“

Aliräftung der griechischen Flotte.

Nach Berichten aus Athen macht die griechische
Regierung ganze Arbeit, indem der König nunmehr auch
die Adrüstiiug der Flotte angeordnet hat. Es verlautett
ferner, daß der Entschluß zur Abriistiing den ureigensteii
Entschließungen des Königs nnd der Regierung entsprungen
sei, da sie dem Lande unerträgliche Lasten auferlegte und
auf das Wirtschaftsleben eine empfindliche Rückwirkung
ausübte. Nun set-: bei Den Verbäudlerii ein kleines, aber
bezeichnendes Zwischenfpiel ein: Vorgestern meldete die amt-
liche Agenee Havas aus Saloniki, daß die griechische
Regierung unter dem Druck des Berbandes die Ab-
rüstung beschlossen habe. Gestern stellte die französische
Depeschen-Agent2ik diese Meldung „richtig“, es solle heißen,
daß Griechenland unter dem Drucke Deutschlands den
Beschluß gefaßt habe. Was beweist, daß die Abrüftimg
Griechenlands dem Verbande nicht gelegen kommt.

Kein Rücktritt des Kabinetts Skuludis.

Inzwischen erhält sich im neutralen Auslande immer
noch dasteruchh daß die griechische Regierung trotz dieses
augenscheinlicheii Nachgebens gegen die Wünsche des Vier-
verbandes an ihre Demission denke, da sie von Paris nnd
London aus noch weiter gedrängt werden soll und jeden
Schritt, der sie ihrer Neutralität berauben würde, ab-
lehiien werbe. Einige neutrale Zeitungen wollen aus
bester Quelle erfahren haben, daß die griechische Regierung
die Demobilisierung rückgängig gemacht habe und nicht ent-
schloiieii sei, die 12 ältesten Jahrgäiige zu entlassen. Die
Athener Presse greift fortdauernd den Vieroerband heftig
an·uiid betont die Einigkeit aller Griechen ohne Unter-
schied der Parteifärbung gegen den brutalen Eingriff des-
Bierverbandes Mit besonderem Nachdruck wird hervor-
gehoben, daß alle Stachrichten über einen bevorstehenden
Rücktritt des Miiiisteriiiiiis unrichtig feien. Es herrscht
unter den Mitgliedern der Regierung vollständiges Ein-
vernehmen Darüber. daß durchaus kein Grund vorliege,
der die Regierung bewegen könne, abzudanken.



Zwist im englischen Kabinett.
Neue scharfe Zuspihung der frischen Frage.

Nachdem man sich in England wochenlang bemüht hat,
die Ereignisse, die sich in Jrland zugetragen haben, zu ver-
tuschen, muß man jetzt endlich angeben, daß Lloyd Georges
Beruhigungsmissiou so ziemlich gescheitert ist. Selbst die
»Times«, die immer um lautesten verkündete, die Ruhe sei
in Jrlaiid wieder vollkommen hergestellt, erklärt jetzt, daß
die Verhandlungen über eine provisorische Beilegung der
irischen Schwierigkeiten, die günstige Fortschritte gemacht
hatten, zu einer Spaltung im Kabinett geführt haben.
Ein Teil des Kabinetts ist entschieden gegen Llohd Georges
Vorschläge Es ist möglich. daß einige Minister abdanten
ver en.

glaub Gevrges Vergleichsvorschläga

Die Vorschläge-, die Llohd George zur Lösung der «
irischen Frage gemacht hat, bewegten sich in der Richtung
einer Homerule-Verwaltung für Jrland, aus der aber sechs
Grafschaften der Provinz Ulster, die überwiegend pro-
testantisch-eiiglifche Bevölterung haben, ausgenommen
bleiben sollten. Das ist genau der Versuch, der unmittel-
bar vor dem Krieg auf der Londoner Königslonferenz
vom 24. Juli 1914 gescheitert ist. Die Jrenwvlleii keinerlei
Ausschluß, die Enden-Leute mindestens den Ausschluß von
ganz Ulster. Die radikalstenUniouisten und Konservativen
endlich sind gegen Homeriile überhaupt.

Rcvvkirtiouiirc Stimmung in Jetaud.
Die verzwik -.siteuVeriuche des Jrensiihrers Redmvnd,

Jrland zur Anu inne des Llovd Georgischeu Ausgleichs zu
bewegen, dürfen nun als endgültig gescheitert gelten. Ir-
tand durchschaute die Unredlichkeit einer Vermittlung, die
dem Ulsteraiissi«7:i.ifi in Belfast als definitiv, in Dublin aber
nur als proviiiciiih hingestellt werbe, und hatte nur Ver-
achtung für Llaisxi Giorges i‘erfneh, es durch Versprechungen
einer liberalen Behandlung zur Annahme zu beftechen.
Die Stimmung im iiaiionalistiichen Jrland, das Blond
Georges Vorschliige ablehnt, ist heute viel revolutionärer als
vor Ausbruch des :’:li:ssiandes.

Neue Strasientämpfe in Dublim

Wiederholt fanben in den letzten Tagen in Dnblin
Unizüge statt, bei denen die Teilnehmer als Abzeichen
republikanische IF langen trugen. Als die Polizei gegen» die
stetig ainvachsende Menge einschritt, kam es- zu Straßen-
kämpfen, in beren Verlauf es auf beiden Seiten Tote und
Verwundete gab. » Auf den Hauptstrecken der irischen
Eisenbahn ruht der Verkehr, da Anschläge gegen Etten-
bahiien verübt wurden. Irrgarten, die von Belfast mit der
Eisenbahn südwärts befördert werden sollten, kehrten nach
kurzer Zeit zurück, da die Strecken unsicher waren,»und
wurden dann auf Dampferii oerladeu. Die irischen Vaer
sind ebenfalls größtenteils geschlossen. Jeglicher Verkehr
mit Jrland ist unterbrochen. Jn Belfast herrscht große
Aufregung unter den Soldaten wegen der Nachrichten von
neuen Ali-Its Enden in mehreren Orten. Jn Dublin wurde das
Gefängnis von Aufständischen durch List überrumpelt. Die
Gefangenen wurden befreit. Obwohl auch jetzt wieder die
Regierung erklärt, sie werde den Ausstand bald eritickeii·, ist
das englische Volk wenig ziiversichtlich. Zu den Sorgen aber
den Verlauf des Krieges gesellt sich die Furcht vor der
Entwicklung der Dinge in Jrland. Englandstehe an-
scheinend vor der Ernte der blutigen Saat, die es auf
irischem Boden seit Jahrzehnten ausstreute
  
 

Jeelchlacbt vor ci-.s...- dliagerrale
»ich der Darstellung englischer Gefangener.

; Das Wolfssche Telegraphen-Bureau verbreitet folgende
amtliche Mitteilung des Admiralstabes der Warinez
i Nachdem vor einigen Tagen in großen Zugen ein vor-
iläufiges Bild von dem Verlauf der Schlacht vor dem
lSkagerrak auf Grund deutscher Berichte gegeben »worden
ist, kann nunmehr ganz unabhängig davon eine Schilderung
der Schlacht nach den Eindrücken und den Aussagen der
lwährend und nach der Schlacht gemachten englischen Ge-
lsfangenen linsgesaint 177) gegeben werben.

‑ Die englischen Streitkräfte.
Danach haben an der Schlacht teilgenommen bie Anf-

klärungsstreitkräfte unter Vizeadmiral Veatth _unb das
Gras der englischen Flotte unter Admiral Jellicoe. Zu
den Aufklärungsstreitkräften gehörten:
_. Die sechs Schlachtkreuzer: «Lion« (Flaggschiss), »Queen
EMary«, .,Princeß Roual«, .,Tiger« als 1. Division·, ,,Jnde-
ifatigable«. »New Zealand« (Flaggschisf) als 2. Division. Die
34’1. Division war vollständig zur Stelle, zu der 2. Division
igehörte eigentlich noch die ,,Australia«. Die Angaben uber
kden Grund der Abwesenheit dieses Schiffes lauten sehr ge-
sheimnisvoll Außerdem waren Beatty unterstellt vier oder

jsämtliche fünf schnellen Liiiienschiffe der ,,Oueen Elizabeth«-
—j-Klasse, eine große Zahl kleiner moderne: Kreuzer, von denen
13 übereinstimmend von den Gefangenen namentlich aufge-
führt-werden und zwei Flottillen von Torpedobootszer-
Zstörerm darunter die alleriieuesten mit zusammen
«40 Zerstörern. ·
. Das Gros, das an der Schlacht teiliiahm, setzte sich zu-
« sammen aus: drei Linienfchiffgeschwadern zu je 6 bis 8 Schiffen:
Falles Großkampfschiffe, einem besonderen Geschwader aus
jdrei der neuesten Linieiifchiffe der ,,Rohal Sovereign«-Klasse,
«.einer Division Schlachtkreuzer: ,,Jnvincible«, »Jndomitable«
jund »Jnvicible«, einem Panzerkreuzergeschivader zu sechs
iSchiffem mindestens zehn kleinen Kreuzern, vier Flottillen
Emit 80 bis 100 Berftörern.

. Die vorstehend genannten Streitkräste waren nam
?-k.30. Mai aus verschiedenen Häer der englischen Ostkiute
inach Osten ausgelaufen. Das Gros der Flotte holte «qu
idem Marsche etwas mehr nach Norden aus als die Auf-
jklärungsstreitkräfte Die daher südlicher als das Gras
-:stehenden Schiffe des Admirals Beattv sichteten
E dic deutschen Schlachtkrenzer
g Oizuerst Zu dieser Zeit am Nachmittag des 81.«Mai fuhren
Hdie Schlachtkrenzer Admiral Beattns m zwei Kolvnueu

sie bald außer Schußweite kamen.

etwa  

7

Hniit östlichem Kurs. Am weitesten westlich standen die
vier Schiffe der l. Division, »Lion«, ,,Princeß Einmal“,
F,,Queen «Marv'«» und ,,Tiger«, an Backbord voraus vor
jdiesen die zwei Schiffe der 2. Division »New Zealand«
»und »Jndefatigable« und vor diesen wieder die kleinen
Kreuzer und Zerstörer. Als Beatty die deutschen Auf-
Jkläruiigsstreitkräfte in östlicher Richtung sichtete, formierte
er»mit seinen sechs Schlachtkreuzern Kiellinie nnd ging auf
Sudostkurs. Die 13. Torpedobootsflottille unter Führung
des kleinen Kreuzers ,,Cliampion« stand vor der Spitze,
die übrigen kleinen Kreuzer und Torpedoboote am Schluß
der Linie. Die ,,O.ueen Elizabeth«-Schiffe, ivelche bis da-
zhin in einiger Entfernung uordwestlich von Beattys
ISchlaFlitkreuzern gestanden hatten, gingen gleichfalls auf
TSüdoitkurs und suchten Anschluß an die Schlachtkreuzer zu
gewinnen. Alle Schiffe nahmen hohe Fahrt, 23 See-
weilen, auf. Zwischen fünf unb sechs Uhr wurde von den
Deutschen das Feuer auf etwa 18 Kilometer eröffnet.

Kurz vor 6 Uhr erfolgte auf der
»Queen Marti« eine gewaltige Tetonation

inittschifss an der Backbordseite. Das Vorschiff sank schnell,
nachdem noch zwei weitere Explosionen vorangegangen
waren. Als das Schiff versank- erfolgte eine vierte be-
sonders schwere Detonatiou. Der ganze Vorgang dauerte
nicht länger als 5 bis 10 Minuten.
Mari)« befanden sich über 1400 Mann, unter ihnen auch
ein Japanischer Prinz, welcher Marineattachå in London
gewesen sein soll. Am Tage vor dem Auslaufen der
Schiffe war die Beförderung des Japaners zum Korvetten-
kapitan durch ein großes Bankett in der Offiziersmesse
gefeiert warben.

Auf ,,Jndefatigable«, der weiter hinten in der Linie
stand, sahman den Vorgang auf der ,,Queen Smart)“. Als
man an· die Unfallstelsle der ,,Queen tUlarn“ kam, erfolgte
auchaui ,,Jndefatigable« kurz nach ö Uhr an der Back-
bordieite eine gewaltige Detonation. Die

,,Jndefatigablc« tenterte,

und· sank so schnell,· daß sich aus dein Gefechtsmars des
Schiffes, in dem lich l4 tUienschen befanden, nur zwei
Mann retten rannten. (Dieses sind, soweit bekannt, die
veiden einzigen Uberlebenden der etwa tausendköpfigen Ve-
satzung.) Wegen der ungeheuren Gewalt der Detonation
auf der ,,Queeii Marti« und der «Jndefatigable« sind die
Gefangenen im Zweifel, ob die Detonation durch feindliche
Artillerietrefser oder durch Torpedoexplosionen hervorge-
rufen waren.

Nach den-i Siiikeii·der beiden Schiffe gab der Admiral
Beattv durch Flaggensignal an die vornsteheiide englische
13. Flottille den Befehl, einen Torpedoangriff auf bie
deutschen Schlachtkreuzer zu machen. Dieser Befehl wurde
nur von dem Flaggschisf Beattys nächststehenden Zer-
storern verstanden und wird von mehreren Gefangenen als
ein Verzweiflungsakt aufgefaßt. Bei dem Angriff wurden
die ganz neuen englischen

Zerstörer ,,Nestor« nnd ,,Nomad«
durch die Artillerie eines kleinen deutschen Kreuzers au er
Gefecht gesetzt. Sie blieben bewegungslos liegen tåid
wurden von dem Feuer der nachher hinzugekonimenen
deutschen Schlachtschifie versenkt. Die Besatzungen retteten
sich auf Floßen und in Booten und wurden später von
deutschen Torpedobooten aufgenommen Inzwischen waren die
Schiffe der »Queen Elizabeth«-Klasse herangekommen. Wäh-«
rend des Torpedoangrifss schwenkten die englischen Schlacht-
kreuzer, nunmehr nur noch vier, auf nordwestlichen Kurs.
Die »Qu·een Elizabeth«-Schifse folgten ihnen im Kielwasser,
als sie die deutschen Schlachtschisfe in südöstlicher Richtung
sichteten. Die Entfernung zwischen den englischen Schiffen
und den deutschen Kreuzern hatte sich zu dieser Zeit auf
etwa zehn Kilometer verringert. Die englischen Schlacht-
kreuzer liefen mit hoher Fahrt weiter nach Norden, so daß

« « Darauf setzten die
,Queen Elizabeth«-Schiffe das Gefecht fort und gingen
auf norböftliche Kurse mit dem von Beattn erhaltenen

»den Feind abzuichiu« lud ein-« ‚.
Laib daran verließ eins der »Hm-en erlizabeth«-Schiffe,
wie die Gefangenen ausdrücklich sagen, die ,,Warspite«,
stark nach der Seite überliegend die eigene Linie und zog
sich nach Nivrdwesten zurück. Später, etwa gegen 8 Uhr,
wurde von dem englischen Zerstörer »Turbulent« die
sunkentelegraphische Nachricht aufgefangen, daß

,,Warspitc« gesunken

sei. Die Angaben der Geretteten von den Schiffen, die
dem Admiral Beattv unterstanden, über den Zeitpunkt
des Erscheinens des englischen Gras unter Admiral Jellicoe
sind sehr widerspruchsvoll. Nach den Angaben der Ge-
retteten der Schiffe, die zu der Flotte des Admirals
Jellicoes gehörteni, fuhr diese mit südlichem Kurse in
mehreren Kolonnen, als die erste funkentelegraphische
Nachricht von Beatty über das Sichten des Feindes ein-
traf. Diese Nachricht wurde von dem englischen kleinen
Kreuzer .Galatea« gegeben. Admiral Jellicoe befahl
darauf, daß mit äußerster Kraft nach Süden weitergefahren
werden sollte. Das einzige, was diese Gefangenen »von
Beattv’s Flotte sahen, war das Aufblitzen von Geschiitzen
im Südivesten. Jellicoe machte Kehrt nach Norden und
entwickelte seine Linie zunächst nach Nordwesten und
Westen. Die Schlachtkreuzer des Gros ,,Jnvincible«,

,,Jndomitable« nnd ,,Jnflexiblc« und die Panzerkreuzer
ständen an der Spitze, die drei Schiffe der ,,Ror)al
Sovereigu«-Klasse am Schlusse der Linie. Zu dieser Zeit
ivurde das englische Linienschiff ,,Marlborough« durch einen
TarpeDDschuß getroffen. Der Torpedo soll von einem
U-Boot geschossen fein, das nachher von einem englischen
Zerstörer vernichtet wurde. Es wurde beobachtet, wie das
U-Boot sich ganz umdrehte. (Da auf deutscher Seite
keine U-Boote an der Schlacht teilnahmen, könnte es sich
nur um ein englisches U-Boot gehandelt haben.) Das
englische Gros ließ ietzt durch seine Zerstörer l,7-Boot-
Sicherung bilden. «»Marlborough« blieb auf ihrem Posten.
»Dcsense«, ,,2Varrior« nnd ,,Jnvincible« gehen unter.

Die Panzerkreuzer griffen ein einzelnes großes
deutsches Schiff an. das mit langsamer Fahrt nach Süd-

Auf der ,,Queen «

 

osteii steuerte. Zu derselbeii·8eit wurde von dem eng-
lischen Gros das Feuer eröffnet. Als die Panzerkreuzer
zum Gras zurückkamen, fehlte »Defence«. »Warrior«
hatte zwei große Löcher niittschisfs dicht über der Wasser-
linie. Kurz nach dem Eingreifen des englischen Gras in
das Gefecht entstand auf »Jnvincible« infolge eines
deutschen Treffers ein Brand, dem eine Explosion folgte.
Das Schiff sank, die kleinen englischen Kreuzer und Zer-
störer waren alle in Feuerlee, d. h. an der dein Feind ab-
gekehrten Seite der Schlachtliuie. Ein deutscher Weit-
sclLilußstvernichtete den nahe der Spitze stehenden Zerstörer
„ ea a .

Die weiteren Angaben der Gefangenen über die Be-
wegungen des englischen Gras bis zum Eintritt der
Dunkelheit sind äußerst widerspruchsvoll und unklar. Es
geht nur aus ihnen hervor, daß während des bis gegen
11 Uhr Nachts fortgesetzten Gesechts nicht immer alle
englischen Linienschisfe gleichzeitig feuerten, sondern zeit-
weilig die vorderen und zeitweilig die hinteren Geschivader,
sowie ferner-, daß beim Eintritt der Dunkelheit die eng-
lische Flotte in Kolonneu nach Norden steuerte mit allen
leichten Streitkriiften,» “eurem unb Flottillen am Schluß
der Kolonneii als Rii deckung.

Das l- e der «Tippcrarh«.

« Von den Zerstörern des Admirals Jellicoe bat der
,,Tipverarv« allein nach Süden fahren zu dürfen,
zu einem Augriff auf die deutsche Flotte. Er erhielt
hierzu Erlaubnis geriet aber bald in eine deutsche
Torpedoflottille. Die ,,Tipperarij« wurde außer Gefecht
gesetzt und versenkt-, die Übertrbeuden sind gerettet.
Von den Streitkräfteu des Admirals Beattv hatte die
13. Flottille den Anschluß an die eigenen Schlachtkreuzer
verloren unb ging bei Dunkeln-erben nach Süden. Hierbei
traf sie auf mehrere große Schiffe, die für eigene gehalten
wurden. Es waren aber deutsche, die das Feuer eröffneten
unb den ,,Turbuleut« vernichteten. Alle Offiziere und der
größte Teil der Mannsehait fiel aus, das Schifsverbrannle
vorn und hinten über den zlliuuitioiisskaiiiuierir als deutsche
Torpcdobvote heraiikanien unb die llberlehenden retteten.
Fast alle Gefangenen gaben ihren Unwillen darüber kund,
daß von englischer Seite nichts getan worden fei, um sie
zu retten, trotzdem fast alle ihre kampfkräitigsteu Schiffe an
der Schlacht teilnahmen. Die Überlebenden von »Queen
Marti« und ,,Jndefatigable« waren fast vier Stunden im
Wasser, ehe sie von den deutschen Streitkräften gerettet
warben. Sie hatten schon alle Hoffnung aufgegeben, ba
von englischen Schiffen seit Stunden nichts mehr zu sehen
gewesen war.
 

Reiche-— und Privatverl‘icberungen.
Fürsorge für berufsunfähige Kriegsteilnehmer.

Amtlich wird mitgeteilt: Bekanntlich sind nach § 390
des Augestelltenversicherungsgesetzes Angestellte, die bei
einer privaten »Lebensversicherungsgesellschaft versichert
sind, unter gewissen Voraussetzungen von der eigenen Bei-
cragspfltcht zur Angestelltenversicherung befreit. Die
Arbeitgeber müssen auch in diesen Fällen ihre Bei-
tragshälfte entrichten, können aber von den ihrerseits etwa
gezahlten Zuschüssen zur privaten Versicherung des Ange-
stellten die an bie Reichsversicherungsanstalt zu entrichten-
den Beiträge kürzen. Die an dem. Zuschuß gekürzten Bei-
träge zahlt die Reichsversichernngsanstalt auf Antrag des
Versicherten aus den Arbeitgeberbeiträgen an die private
Versicherungsgesellschaft weiter, wenn ihr vom Versicherten
ein entsprechender Teil seiner Forderung aus der privaten
Versicherung abgetreten wird (§ 392 Abs. 3). Der Ver-
sicherte hat bannfeine gesetzlichen Ansprüche auf die halben
Leistungen der Augestelltenversicherung (ans den Arbeit-
geberbeiträgen) und seinen Anspruch auf den nicht abge-
tretenen Teil der Forderung aus der privaten Versicherung;
die Reichsversicherungsanstalt ist für ihre Weiterzahlungen
durch den abgetretenen Teil der privaten Versicherungs-
forderung gedeckt.

zweiterzahlung für Berufsunfähige.

Unerwünschte Folgen können sich uun ergeben, wenn der
Versicherte dauernd berufsunfähig wird. Dann erlischt
nämlich sowohl die Pflicht — wie das Recht zur frei-
willigen Weiterversicherung nach dem Angestelltenversiches
rungsgesetz. Beiträge können für den Versicherten nicht
mehr geleistet werben; mithin auch keine Zahlungen der
Reichsversicherungsaiistalt an die private Lebensversiche-
rungsgesellschaft Der abgetretene Teil der Versicherung
würde in der Regel verfallen, d. h. die Reichsversicherungs-
anstali erhielte nur seinen Rückkaufswert.

Um dieses- Ergebnis wenigstens für die berufsunfähigen
Kriegsteiinehmer zu verhüten, bestimmt eine Bekannt-
machuug des Bundesrats vom 14. Juni, daß der abge-
treteiie Teil der Forderung aus der privaten Lebensver-
sicherung auf den Versicherten rückübertragbar wird, wenn
dieser Kriegstmtnehmex war, infolge des Krieges berufs-
unfähig geworden ist oder noch wird, und wenn er der
Reichsversicherungsaiutalt die von ihr weitergezahlten Bei-
träge zuzüglich 3V: W Zinsen und Zinseszinsen erstattet
hat. Der Versicherte ist dann in der Lage, seinen privaten
Versicherungsanspruch selbst in vollem Umfange weiter auf-
rechtzuerhalten.

Von freuncl und feinct.
[Allerlei Draht- und Korrespondenz-Meldunaen.1

Die „I’iegreicbe“ flotte.
Rotterdann 19. Juni.

Noch immer bemüht man sich in England die Nieder-
lage in ber Nordseeschlacht zu einem großen Siege umzu-
dichten. Jetzt hat sogar der König zu dem Schwindel bei-
tragen muneu. Er hielt bei einem Besuche der Flotte
eine Rede, in der er u. a. sagte: »Ich fann nerftehen,
was für eine Prüfung diese Zeit für Euch gewesen ist«
sind wie Jhr erleichtert aufgeatmet habt- als der Feind am
31. Mai gesichtet wurde. Das schlechte Wetter und die
Dunkelheit verhinderten Euch, das Resultat zu erreichen,
welches ivir alle erhofft haben. AberJhr habt alles getan, was,

l

 



in her Dominialforst ohne Erlaubnisschein ist bei Strafe ver-
Sie Erteilung der Erlaubnisscheine ist bei der Forst-

Das Betreten des Forstes ist
boten.
verwaltung zu beantragen.

unter diesen Umständen möglich war.“ Demgegenüber ist
eine Außerung interessant, die im Eifer des Gefechtes der
»Times« entschlüpft ist. Das Loudoner Hetzblatt schreibt
wörtlich: »Ohne unberechtigten Optiiiiisiiius können ivir
auf »das nächste Mal« warten. Wir werden auch an die
Reihe kommen. Das Glück wird nicht immer Deutschland
hegiinftigen.“ —- Auch die Diploniatie wird angespannt, um
die Zuversicht und die Hoffnung des Volkes auf die Flotte
zu _beleben. So äußerte der ehemalige Berliner Botschafter
Goicheii: »Selbst wenn durch irgendein Wunder dem Vier-
perband die letzte Kaiioiie und das letzte Gewehr verloren
gingen, so wäre ihre Flotte noch imstande, nach Belieben
zu bestimmen, ob ein einziges deutsches Handelsfchiff
Helgoland passieren köiinte.« —- Man fieht, hie Schläge
am Skagerrak haben dem Maulheldeiituiii der Eugläiider,
keinen Abbruch getan.

Hrbeiterfcbwierigleeiten in England.
Hang, 14. Juni.

Die Lohnbewegung unter den Dockarbeitern in Liver-
pool hat sich so stark entwickelt, daß die Regierung aus
Grund des Munitionsgesetzes den Arbeitszwang dort ver-
fügt hat. Jn den Arbeiterblättern wird heftige Klage
darüber geführt, daß die britischen Behörden eine wahre
Verfolgung gegen Flugblätter, Manifeste usw. der unionistis
schen Sllrbeit'ernartei führten. Vor allen Dingen habe die
Polizei in Südwales einen großen Eifer an den Tag ge-
legt. Mitglieder der unionistischeii Arbeiterpartei . in
Briton Ferren hätten Verwarnungeii erhalten. Gleiche
Warnungen seienden Führern in Südwales und anderen
Plätzen von Yorkshire und Schottland zugestellt worhen,
wo übrigens auch Haussuchungen bei den Sekretären der
Partei stattfanden. Auch im Londoner Hauptbüro des
Nationalen Rates gegen die Dienstpflicht sei eine Haus-
suchung veranstaltet und Papiere beschlaanabmt worden-
„xauour Lieaher“ fagt, daß die Regierung durch derartige

Maßnahmen der Friedensbewegung in England nicht den
Kon eindrücken könne.

Graf Cisza über Europas Militarismus..
Biidapcst, 16. Juni-

Der ungarifche Ministerpräfident Graf Tisza hat
unseren Gegnern erneut eine derbe Lektion erteilt. Nach-
dem »er kürzlich mit der hiiiterhältigen und friedens-
storerischen Politik Sir Greys abgerechnet hatte, wies er
ietzt nach, daß das billige Schlagwort vom deutschen
Militarismus, mit dem unsere Feinde noch immer hausieren
gehen, eine abgeschmackte Heuchelei ist.

Nicht ein deutscher, sondern ein europäischer Mill-
tarismus sei es, her auf den Völkern laste. Jn Deutsch-
land ist er sicherlich am wenigsten herausfordernd. Dgie
Grundlage der Psitik des Deutschen Reiches seit seiner
(Einigung ist witeruativ und defensiv. Eine Ausbreitung
Verfolgt diese hin-Ein! bloß auf wirtschaftlichem Gebiete.
England führt den Krieg aus Furcht vor der Entwicklung
der deutschen Wäkdwirtschafh vor dem ehrlichen deutschen
Wettbewerb. Es will die Vernichtung der wirtschaftlichen
Kräfte des Nebeiibnhlers
Die wem Pulse schreit ganz offen nach dem

starken Mann. der Deutschlands Handel zerschmettern foll.
Qsterreichsusuzxarn - iten die Feinde dasselbe Los be-
reiten wie Wann nnd die habsburgische Monarchie
aufteilen. W Geht-inne gegenüber habe es keinen
Zweck von WMingimgen zu sprechen, sondern heiße
es, den Kam-as mit alter M fortzusetzen
 

Das glichen—und) Beeren
und Pilz-en

Unbefugten streng verboten.

AurassBurglehne, den 10. Juni 1916.

Die Forsiverwaltung
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Beweis-,

zwilchen England und Hmeriha.‘
Hamburg- 20. Juni.

Dem HamburgerFremdenblatt wird aus Neivyorker

Schiffahrtskreisen berichtet, daß in letzter Zeit die Einkäufe

der englischen Regierung in Amerika non fast allen fur· die

Industrie und Munitionsherstellung nötigen Nohstoffen einen

auffallend großen Umfang annehmen. Weiter wird von

englischer Seite alles versucht, die in Amerika irgendwie ver-

fügbaren Schisfsräuiiie zu schartern, damit eine schleunige

Beförderung aller Rohstoffe von Amerika« nach England

sichergestellt werden kann. England wolle sich fur den»Re·st

der Kriegsdauer um jeden Preis wirtschaftlich uiiabhaiigig

von Amerika machen. Man fürchte in London, daß die

kommende Präsidentenwahl in Amerika zu Ungunfteu der

englischen Interessen ausfallen könnte und daß England dann

nicht mehr auf die bisherige umfangreiche wirtschaftliche

Unterstützung Amerikas rechnen darf. .

Jm Washingtoner Weißen Hause sieht man diesen Be-
strebungen Englands mit Mißtrauen zu. Prasideut Wilfou

hat feinen Wählern versprechen musseii, das Prinzip. der
unbedingten ameriteiiischen Handels- und Verkehrsfreiheit

gegen jehen friegiiil'renhen Staat, also auch gegen das
bisher wie ein rohes Ei geschonte England durchzuführen

Er kennt aber seine lieben Eugländer zu genau, um nicht

zu wissen, daß er feine Forderungen ohne starkste Druck-

niittel nicht durchsehen kann. let England von den Ver-
einigten Staaten wirtschaftlich uiiadhangig, so Nah" es
auf Herrn Wilsons Theorien und Wunsche. Und gewahlt
werden will dieser doch wieder! Auch« er,a her große
Euglandfreund, seufzt ietzt: ,,Perfides Albiou!'

Leiniruten für rumänil’che Gimpei.
Amsterdam, 20. Juni.

Die energische Deutlichkeit, mit der Ruinänieii mit

Wort und Tat gegen den russischen Neutralitätsbruch von

Marmoritza proteftiert hat, ist den Ränkespiimern desView

verbandes überaus peinlich. Man glaubte, hie runianifche

Neutralität durch zielbewußte Heizereien und ‚reiche Gold-

aussaat hinreichend zerniiirbt zu haben, umjie durch die
letzte Belastungsprobe durch den russischeii Einmarfch wie
Zwirnsfäden zerreißen zu können. Aber sie hält noch immer

fest. Nun muß man wieder behutsam zu Werke gehen.

Und statt des täppischen russischen Bären muß Frau

Marianiie heran und mit girrenden Tönen locken: Der

Pariser »Temps« schreibt:
Wenn Rumänien allzulange seine abwarteiide Haltung

bewahre, so könnte es leicht den richtigen Augenblick ver-
passen, der dann nicht mehr iviederkehren würde. Es läge
zweifellos im Interesse der Alliierten, wenn Rumänien ein-
griffe. Indessen sei es für Rumänien auch selbst Von
höchster Bedeutung, sich auf dem Friedenskongreß, der die
europäische Laiidkarte umgestalten werde, einen Platz zu
sichern und fein Gebiet beträchtlich zu erweitern. Die
glatte Erledigung des Zwischenfalles von Marmoritza
dürfe Rumäiiien über Rußlands Absichten völlig beruhigen.

Es ist wahrhaft rührend, wie sorgfain Frau Marianue
auf Ruiuäniens Interesse bedacht ist« Aber die Rumäneu
müßten wirklich Gimpel sein, wenn sie aus deui Phrasen-
schwall des »Temps« nicht die Ungeduld der französischen
Bogelsteller heraushörten, die gar nicht abwarten können,
sdaß ihnen der Vogel aus den Leim geht. Was würde
nun aber die gute Mariaiiiie sagen, wenn Rumänien sich
auf der anderen Seite einen Platz für die Friedeusmiter-
handlungen sicherteZ

Mißtrauen

 

  

Die (flucht der Unifarben.
Music-wann 17. Juni.

‚ Die Jubelstiinmung über die anfänglichen Erfolge der
Russeii gegen die» österreichische Front wird in London-
immer iiiehr gedanipft. Der Zeitungskönig Northclisse,.
dessen· Blatter in ganz England tmiangebend sind, sah sich
auf einer Wohltätigkeitsperanstaltung sogar zu dem folgen-
den Zugeständnis veranlaßt:

Jeder, der in Frankreich war. weiß, daß die Verluste
der Franzosen in diesem Kriege größer sind als wir glauben.
unh heute, da alle Augen auf Rußlimd gerichtet sind, liegt
nach meiner Ansicht der große Brennpunkt des Krieges
doch in der Verdun-Schlacht, der ich zwei oder drei Tage-;-
deiwohiite. Jch Verschließe mich nicht der Tatsache, daß
die Deutschen stetig näher an Verdun heran-
gekommen sind. Wir sollten nicht vergessen, daß unfer-
Krieg mit Deutschland auf französischem Boden ge-
kämpft wird

Lord Northclifse weiß, daß die rufsischen Meldungeii
stark aiiftrugeii und daß von einem Durchbruch an der
Ostfrdnt nicht die Rede-ist. Daher lenkt er die Aufmerk-
samkeit wieder auf die Westfront, wo er aus eigener An-
schauung die Wucht des deutschen Angriffs kennen--
gelernt»hat.

„69 wird und muß gehen!“
- Biiinchciy 19. Juni.

Auf dem bancrischen Kanaltag in Kelheim hielt König
Ludwig eine Ansprache, in der er auf hie mierschütterliche
Einigkeit aller deutschen Stämme hinwies, unsere großen
Waffeiierfolge pries nnd feststellte, daß unsere Feinde, da
sie uns im Felde nicht besiegen können, uns durch Hunger-
und Not zwingen wollen, einen schimpfliche-n Frieden zu
schließen. Dann fuhr er fort:

s Es ist Aufgabe der Zurückgebliebenen, diese schwere
Zeit der Prüfung über sich ergehen zu lassen. Sie er-
dulden ja doch immerhin noch viel, viel weniger als jene,
die vor dem Feinde stehen, besonders jene, die seht in
Frankreich Vor Verduii kämpfen, die schwersten Rümpfe, die
in diesem Kriege zu bestehen find. Wir niüssen»aushalten,
wir müssen durchhalten.
Der König verschloß sich nicht den großen Schwierig-»

leiten, die der Ausgleich der Interessen der einzelnen
Staaten und der einzelnen Bevölkerungskreise in sich berge..
Aber, so endete er unter lautem Beifall aller Verfammeltem
es wird und es muß gehen. Es gehört dazu besonders
vor allem Geduld nnd Ausdauer, es gehört dazu, daß man
nicht den Mut sinken läßt, ebensowenig wie unsere vor dein
Feinde stehenden tapferen Kameraden

. » Bei Nerven- und Kopfschmerzcu
wirken TogalsTabletteii rasch und sicher, selbst

» i wenn andre Mittelversagen. Aerztlich glänzend
i _f begutachtet. Jii allen Apotheken zu M. 1,40

unh M. 3,50.

 

 

Lucie Viikrniy Nächstenliebe. Kleine Erzählungen von Gaftspiel·
und Erholungsreisen. Wieiier Druck- und Verlagsgesellfchaft Loibl und
s‚Entgelt, Wien. Preis M. 1.20. Unter diesem Titel hat die bekannte
Kiinstlerin Lucie Bis-eng vom Berliner Theater als zweite Folge ein:
in liebenswürdigem Plauderton geschriebenes Werkchen erscheinen lassen.
Gleichwie bei ihrem ersten Werkchen: »Gute und böse Geister« bat sie
auch diesmal den vollen Ertrag ausschließlich für wohltätige Zwecke
bestimmt. Schon aus diesem Grunde wäre dem hübsch ansgestatteteiii
Buche ein voller Erfolg zu wünschenl

Zu haben bei Marctzkc & Märtin in Technik-. 

 

 

Breslau, Zwingerpl. 2, Cafe fuhr-g
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Obst-”Eine tin-Scheel
i
Welt neid-- und haßerfüllter Feinde.

Aiisiiifl KilueFeiieiiksüei
Seit fast 2 Jahren ringen Deutschlands Söhne heldenhaft mit einer

Tausende unserer Cfeumilienbiiter,
fern von Weib und Kind, schützen todesmutig die heimatlichen Fluren.
Zahlloie Mütter stehen daheim in einem nicht minder schweren Kampfe
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Breslauei Maiktbericht vom 2l. Juni l916.
Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert

Staatlich festgeseyte Höchstpreise.

. Weizen (gute Qualität der letzten (Ernte) . ‘. 25,50
. nggen desgl. . . . . 2l,50

Hafer » 30.00
Gerer . . . .l f. . . . . . jggg

o e . . ,
' Heu P) i gebunden oder gepreßt i . . 12,60

' ganästrog staatlich festgesetzte i ' ' ' III-:
. re stro Höchstpresse ( . . . . . . .,

. Kruinmftroh . . . 5,50

*) Beim Umsatz durch den Handel dürfen dem Hdchftpreise Beträge
zugefchlagen werden, die insgesamt für die Tanne lose verladenesHeu
8 M., für die Tonne gebundenes oder gepreßtes Heu 5 M. nicht übersteigen.

Für 100 Kilograinm

 

lauft
Obftverwertuugsfabrik ran
Georg Wolf, Breslan X.
Mühlgaffe 9. Osferten zwecks
regelmäßiger Verbindung erbeten.

enden-denn
50000 Fliegen

vernichtet an einem Tage Mintel.

 

Zu haben e. Flasche 75 Pf. in der .

 

Apotheke in Auras.

an Private.
Metallbetten Katal. frei.
Holzrahmenmatratz., Kinderbetten.

Eisenmöbelfabrik, Suhl I. Th.

·;i·. Zckllsk « e
der Jnseraten-Annah e

für jede Nummer des »Schlesifchen
Wochenblattes«: Mittwoch mittag.

Jnserate werden auch von unseren
Kolporteuren zu Originale-reifen
entgegengenommen.

 

       
   

 
 

   

 

 

 

 

Print-Kirschen
Suche Lieferanten für wöchentlich

100 Rentner, bevorzugt solche, die
Anteil Körbe stellen.

ums tägliche “Brot. Uns, den Daheinigebliebenen, den von des Kriege-s
Schreck-offen Bewahrten, sei es heilige Pflicht, sich der hilfsbedürstigen,
verwaisten Kinder jener Helden anzunehmen, damit aus »Jungdeutschss
land« wieder ein wehrhafces, begeisterungsfähiges Geschlecht ersteht. Reinhold Kulm, Königsberg i. Fr.

Hineinsehen
Bei Weisfliuss, Blnt- -·"-·«.
armut usw. verlangen «-
sje Prospekt über be-

Diese tatkräftige Liebe zu unseren hilfsbedtirftigeii Volksgenossen erfüllt
zugleich unfere draußen kämpfenden Brüder mit neuer Begeisterung und
offenbart her Welt nie zu besiegeiide deutsche Kraft. »

Wir wissen, daß in unserer Heimatprovinz echte Menschenliebe da-
heim ist, und bitten, hiefe Liebe einmal jenen armen Kriegswaifen und
Kriegerkindern zuzuwenden, die noch niemals in stärkender Landluft haben
atmen, im Grün schlefischer Wälder haben Erholung suchen Dürfen.

Wir Unterzeichneten, denen das Herz weh tut bei dem Anblick so

 

   
     
  

       

, währtes Heilverfahren viel unverschuldeter Not, bitten herzlichft alle Familien, die in der Nähe
· (Haiiskiii· ohne Berufs- von Berg und Wald ihr Heim haben:

Eindrung « »Gonnt einem solchen armen Großstadtkinde
Dr. med. R. Weise,

Berlin, Halleschestr. 233.

4 Wochen lang ein Platzchen in Eurem Hause
und an Eurem Tische! Leuchtende Augen-.
frische, braune Wangen, frohe Herzen werden
es Euch bauten!“

Die Kinder sollen nicht müßig gehen in Euren Häusern, die Knaben
werden sich freuen, sich bei der Ernte nützlich machen zu dürfen. Nur
bitten wir, den Kleinen nicht mehr zuzumuten, als sie mit ihren schwachen
Kräften zu leisten vermögen. Sie sollen sich ja erholen!

Alle Menschenfreuude, die bereit sind, solche Kinder (Knaben oder
Mädchens diese Sommerferien unentgeltlich aufzunehmen, werden gebeten,
dies sofort Herrn A. Schoor, Breslau XVI, Auenetr. l4 unter Angabe
spezieller Wünsche (Alter, Konfession 2c.) mitzuteilen. Es werden nur

««-- . ’k-i«« ._'.._ .z-uwwv. .«-««-’..,«.,i-"-.«.s

"-«: Effka .':."'""ü_- FF!" 77'“? "i .' i r " «
."t, . « 0' '.'. Si w Vq « ««-I·:,s«. ‚T! « h
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., lclnt.
Gliederreissen, tschi-es,

Nervenschmerzen.

Aus Dankbarkeit teile ich gern
kostenlos mit, wie ich von meinem
langjährigen, schweren Leiden in
kurzer Zeit durch ein einfaches Mit-

 

     
—__—n———L I _________ _ tel hauernb geheilt wnrbe artge, aber tbgwefi scsikuberke Kinder,ddkie laut schulärztlichem Atteste frei

__________._.-_.-__..__...- _‚_ . . . ' v e n 't z «
W a r e. (Slogan, Militfch, z Neisse, Patschkau, i Brit-wars Rattbot, Ernst Korb, Crimmitschau K. 298. im 93°:e gräme inicnMiticianlslben un rperlichen Gebrechm außgefucht.

20. 6 14. 6. 17. 6. 15. 6. 21. i-. 15. 6. - “Q “Q way gez. Dr. Calloiiioa, gez. A. Erbaut,
. . · ' O Sauitäterat städtisaier Lehrer

. - —- — .-25,50 —- 25,50! — 22,50' —- s 25,50 — —- f —- DE V1 h , . - , -

183”?" im”; . f ·-—— — l21,50 —- ;21,5ol .. 2150l — 21,50 .- ».. i .- Vg Breslau XWI, Kaiserstr. 26. Breslau 1VI, sIluenftr.14.

100 „ Geiste . --— ' —- Isit-s —- « ,—— — 30,-—- — 30,-—, —- ——_ ’ — ‚in der Tasche « « . .
M ‚. gerät . s —- l —— i30‚-‚ - ’30- — 30‚—‘ — 30.-1 -- - 2 — od. die Bestimmung d.Lebend- M. 15 bis M. 20 können Sie wöchentlich

» r en . i “" "" — « "" — s — —- —— ’ —- i — —- i .- . .

100 „ Karten-in ‚13,— —- !1o, a, —- _1o,50l — 10,——; 9,-—; 10,50 — — g —- MWTÖIZOIYPZZLTZMUM verbieten.
100 » Stroh . 7 5,-- 4‚5. ör- 5,50 6.— 5,50 ‚---—‘ 5,-—; 4,501 -- i —- i —- Steiß mit Wiemann}: 002i” Strebsame Personen finden dauernd angenehme Arbeit im Hause.
100 » tbeu · » i 12‚_ 10‚_‘ 12»6.6s _. .12,- 1:91,66. 13,25) jäåzg i 1:4,; f —- 1T,B i « empfehlen Makel-te G Männl« Verlangen Sie noch heute postfrei und kostenlos Auskunft von uns.

1 „ Sattel: . 480 «- 4, "- ,·-· , ‚ «« , « . ‚ . —" ‚ -- « t t ' n S

1 Mandel (Eier » . 2:40 _ ‚ 3,00 _ i 2,25 ___ j ___ __ g Im -.. 3,00 ‘ 2,80 Irebnin i. 6010i. - Wa. er: radt G (-0, Hamburg 36- Albrechtshos   
 Druck und Verlag: Maretzke & Wirtin, Trebuih i. Schl. —- Für den Jiibalt verantwortlich: P. Märtiu, Irrtum-.



Die deutlcbe Verwaltung polens.
Richtigstellung französischer Erfindung en.

Amtlich. WTB. Berlin, 9. Juni.
Der Lvoner »Funkspruch« vom 13. Mai enthält folgende

Auslasfuna:
»Die Ausbeutung Polens. Der »Temps« beweist

zahlenmäßig, welche fürchterlichen Lasten Deutschland
Polen auferlegt hat. Deutschland hat aus den besetzten
Teilen Polens, die annähernd zwei Drittel des Landes
umfassen, 15 Millionen Rubel monatlich herausgezogen.
Jm Jahre 1912 hat das russische Reich aus ganz Polen
15 Millionen gezogen, Wenn die deutsche Regierung, sagt
das Journal, auf diese Weise die Polen ausbeuten will,
so geschieht es, weil sie das Land erschöpfen will,
bevor sie gezwungen wird, auf seine Besetzung zu ver-
sichten.“
Zur Berichtigung dieser Erfindungen sei folgendes

mitgeteilt:
Rußland hat in dem letzten Friedensjahre 1913 etwa

260 Millionen Rubel Einkünfte aus dem gesamten König-
reich Polen gezogen. Davon sind 2,-««s im Lande verblieben,
3/5 sind zu allgemeinen Ausgaben des russischen Staates
verwendet worden.

Unter den Einkünften von 260 Millionen Rubel sind
folgende Hauptzahlen zu trennen:
1. direkte Steuern(Grund-, Renten-,

Gewerbesteuern) 80 Millionen Rubel
2. indirekte Steuern Getränke-,

Tabak-, Zuckersteueru) . . . 70 » »
3. Zölle . . . . . . . . . 88 » »
4. Stempelabgaben. . . 18 »

Demgegenüber bezissern sich die Gesaniteinnahmen der
Zivilverwaltung des deutschen Generalgouvernemeuts für
ein Kalenderjahr (Januar 1915 bis Januar 1916) auf
53 Millionen Marl, also monatlich im Durchschnitt nur
auf 41/2 Millionen Mart, gleich etwa 2 Millionen RubeL
und nicht auf 15 Millionen Rubel, wie der »Funkspruch«
behauptet.

Dabei stehen
1. die direkten Steuern mit . 10 Millionen Mark
2. die indirekten Steuern mit . . 10,5 » ,,
3. Die Zölle mit . . . . . . . 17 „ „
4. bie Stempelabgaben mit . . . 2 „ „
zu Buche.

Sämtliche Einnahmen sind nur für die Landeszwecke
verwendet worden, im wesentlichen für die Kosten der Ver-
waltung, für Wege- und Brückenbauten. Nach Deutsch-
land sind Gelder nicht abgeführt worden.
Auch im neuen Etatsjahr werden sämtliche Einnahmen

mu- für Die Zwecke des Landes« verwendet. Überweisungen
an die Reichskasse sind ausgeschlossen
 

Bunte Zeitung.
Beschlagnahme der Haus« nnd Flachserute. Aus«

Berlin wird gemeldet: Von Händlern und Verbraucheru
wird jetzt vielfach die bevorstehende Haus« und Flachsernte
ausgekoqu Wie von amtlicher Seite mitgeteilt wird, dürfte
demnächst diese Ernte beschlagnahmt werben, so daß ihre
Lieferung dann nur noch an Die vom königlich preußischen
Kriegsministerium geschaffene Kriegsflachsbachfcllschaft
m. b. H» erfolgen darf.

» Diese Gesellschaft wird den Flachs zu einem angemessenen
mit Zustimmung der Behörde festgesetzten Preise erwerben
und bestimmten Röst- und Sllnfhearbeitnngsanftalten zur Ver-
arbeitung anführen. —- Der Verkauf der Ernte an Händler
oder Verbrauchs-r ist unter diesen Umständen zwecklos, da
spater ihre Lieferng doch nicht erfolgen kann. Das Rösten
des Strohesmnd die Ausarbeitung der Fasern durch die
Landwirte wird dagegen auch später erlaubt und erwünscht
bleiben.

Die Verwendung des Siißstoffes. Die Reichszucker-
stelle kann Gewerbetreibenden bis auf weiteres den Bezug
von Sußstoff zum Zwecke der Herstellung folgender Erzeug-
nisse gestatten: Dunstobst, Kouipott (Das finb eingemachte
ganze Frucht-e oder größere Fruchtstücke), Schaumwein und
schaumweimihnliche Getränke, Wermutwein, Liköre, Bowlerk
(Maiirank), S‚Bunfchertralte aller Art« sowie Grundstosfe für

 

solchean ähnliche Getränke Obst- und Beerenweine, Essig-
Moftrich und Sens, Fischmarinaden, Kautabak, Mittel zur
Reinigung, Pflege oder Färbung der Haut, des Haares, der
Naael oder der Mundhöhle.

.. Riickgriff auf die Konserveuvorräte. Konserven in
Büchsen und in gedörrter Form sind verhältnismäßig noch
in bedeutendem Umfang am Markte und bei den Klein-
händlern zu haben Um zu verhindern daß die jungen Ge-
mus»e, besonders Kohlrabi, Wirfingkohl und Schoten, nicht
geringend ausgereift und ausgewachsen an den Markt kommen-
ist nach Möglichkeit für die nächste Zeit noch die Verwendung
konseroierter Gernüse geboten. Da die jungen Gemüfe aus-
gewachsen die doppelten und dreisarlien Nahrimgsinengen
liefern wie in der Jetzt-seit und ein jener, bis zum letzten
Verbraucher hinab. darauf bedacht fein muß, zur Vermehrung
der Nahrungsstoffmengen durch die Art und Einteilung seines
Verbrauchs beizutragen so wird dieses Verlangen zu einer
vaterländxschen Pflicht Der feinere Geschmack des jungen
Geniüses darf nicht entscheidend sein. Es wird vielmehr
alles daraus ankommen möglichst umfangreiche Nahrungs-
stoffmengen heranziizi:sheii, um in kurzer Zeit über aus-
reichende Erzeiigizugsmengen verfügen zu können. Auch für
die Geniüseziichter empfiehlt es sich, nach diesen Grundsätzen
zu handeln.

. Keine Befchlagnahme von Familieuuuterftiiizuugen
für rückständige Steuern. Bei den Verhandlungen im
Reichstag ist von verschiedenen Seiten darüber Beschwerde
geführt, daß die auf Grund des Gesetzes vom 26. Februar 1888
und 4. August 1914 sowie der Bundesratsverordnung vom
21. Januar 1916 gewährten Familienunterstützungen für
rückständige Steuern mit Befchlag belegt feiert. Ein
solches Vorgehen wird in einem Erlaß des preußischen Ministers
des Innern für unzulässig erklärt. Der den Angehörigen in den
Dienst eingetretener Mannschaften zustehender Unterstützungss
anspruch sei als der Pfändung nicht unterworfen anzusehen.
Nach dem Zwecke des Gesetzes stellen sich die Unterstühungen
als Beiträge zum Unterhalt Dar. Dem entspreche es, sie hin-
sichtlich b2: Unpfändbarkeit den auf gesetzlicher Vorschrift be-
ruhenden Uuterhaltsforderungen gleichzustellen Aus der Un-
pfändbarkeii des Unterstützungsanspruchs ergebe fich ohne
weiteres. daß er der Aufrechnung nicht unterliegt und nicht
gbgetrelen werden kann.

_ Neue wichtige Bestimmungen zur Fettver orgung,

die der Präsident des Reichsernährungsamtes im eichstage

in Aussicht stellte, sind nunmehr durch eine Verordnung
des Reichskanzlers getroffen worden. Danach sollen Stiche,

bie vorzugsweise zur Milcherzeugung geeignet find, möglichst

nicht geschlachtet werben. Besitzer von Milchfühen, Die im

Mai 1916 Milch in eine Molkerei geliefert haben, werben
verpflichtet, auch fernerhin monatlich mindestens-soviel Milch

wie bisher an ihren Abnehmer zu liefern. Die Verpflichtung

der Molkereien wird dahin erweitert, daß bis zu 59 °)‑b Der

im Vormonat hergestellten Buttermenge der Hemmt-Ein-

kaufs-Gesellschaft zu überlassen finD. Moltereien Dürfen nom

1. Juli an Butter mit der Post oder Eisenbahn außer an

Behörden sowie an Kaufleute zum Weiterverkauf nur gegen

vorherige Einsendung eines Bezugsfcheines verschirten Auf

der Verpackuiig muß die Sendung ausdrücklich als Butter-

sendung unter Angabe des Gewichtes gekennzeichnet werben.

Gemeinden mit über 5000 (Einwohnern müssen bis zum
1. Juli den Verkehr und den Verbrauch von Speifefetten,
soweit dies nicht bereits geschehen ist, regeln. Als Speisefett

gelten Butter, Butterschmalz, Margarine, Sueifefett,

Schweineschmalz und Speiseöle. Eine weitere Verordnung

des Reichskanzlers verbietet das Verfüttern von Kartoffeln

Die herrenlose Rindcrherde. Daß eine ganze
Rindviehherde in Stärke von vierzig Stück herrenlos sich
in einem Orte einstellt, dieser bei dem gegenwärtig
herrschenden Biehmangel gewiß einzig dastehende
Fall hat sich kürzlich in Gießmannsdorf bei Bunzlau in
Schlefien ereignet. Als die dortigen Ortsbewohner in
früher Morgenstuude sich anschickten, ihr Tagewerk zu be-
ginnen, fanden sie vierzig Stück wohlgenährte Rinder vor,
die sich in einem Gehöft zur Ruhe niedergelegt hatten.
Der Gemeindevorsteher Borrmami nahm sich der Ver-
lassenen an und ließ ihnen tagsüber Unterkunft und Ver-
pflegung zuteil werben. Anfragen in der Umgegend er-
gaben, daß die Tiere von einer Viehweide in Logau,
Kreis Laubau, entwichen waren. Am Abend wurden die
Ausreißer wieder an Ort und Stelle gebracht.

ü- _‚._-....__ ._._.._.._.
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Auf dunklen Pfaden.
Ren-in von A- HottuersGrefr.

wachde "
13 Sortierung).

„Mama, um Himmels willen, was ist Dir?" rief
hadmar in diesem Augenblick und sprang von feinem
Stuhl empor. Jn der nächsten Sekunde stand er schon
dicht neben Frau Otta und legte stützend den Arm um
die wankende Gestalt.

Das schöne Antlitz war vollständig farblos, Die Augen
starrten mit einem erloschenen Blick in weite Fernen.

„Mama, liebe Mama,” bat Hadmar nochmals, „bift
Du krank? Jch bitte dich, sprich doch l“

(Ein feltfames, fchattenhaftes Lächeln ging um den
schönen Mund Frau Otias. Dann richtete sie sich mit einer
starken Anstrengung empor.

„(Es ist nichts,” sagte sie mühsam, »ein Herzkrampf —
ich leide in letzter Zeit ab und zu Daran. Sie werden
es entfchulbigen, herr Butter, wenn ich mich auf meine
Zimmer zurückziehe. Jn solchen Stunden brauche ich
nichts als Rahel«

Doktor heim empfahl sich natürlich sogleich; hadmar
geleitete seine Mutter noch nach ihren Gemächern. Dann
zog auch er sich zurück, nachdem er Frau Qtta noch Um-
sonst gebeten batte. ihm doch fiir diese Nacht im Neben-
zimmer aus« dem Diwan ein Lager zurechtmachen zu
laffen, damit er sogleich zur Hand sei, wenn sie irgend
etwas brauche, oder wenn der Anfall sich wiederhole.

Aber sie wehrte so entschieden und erregt alle seine
Vorschläge ab, daß er schließlich, fast ein wenig getränkt
Engel) ihre merkwürdige Heftigkeit, nachgab und sie allein
ie . —-

Auf feinem Zimmer angelangt, verlöschte Hadmar von
Werbach bald Das Licht, denn seine Augen brannten und
[ein Kopf schmerzte.

Trotzdem ging er nicht zu Bett. Eine Unruhe, welche
er nicht bemeisiern konnte, hielt ihn wach. So setzte er
sich in einen Der tiefen Lehnstiihle, welche in den Fenster-
nischen standen, lehnte Den Kopf an die Sehne unb ver-·
sank in ein Träumen, bas ihm merkwürdigerweise immer
wieder ein Bild vorzauberte:

.(Elifabethl“

Dieben in ihrem Zimmer ging ruhelos Frau Otto auf
und ab. Erkannte deutlich ihren Schatten sehen. Also
auch sie fand keine Ruhe? Auch sie littl

Woran litt fie? Nie hatte Fiadmar gehört, daß sie
ein körperlicheg Leiden quälte. Jmmer war feine Muth-H
gesund gewesen, immer tatkräftig, besonnen. «

Und nun auf einmal erschien sie ihm so vollständig ver-
kindereti Rätsel, Rätsel ringsum. Und wo war eine Lö-
ung

Der unermüdliche Schatten schien plötzlich verschwun-
den. Vielleicht ging sie nun endlich zu sBett. (Es war
schon spät; eben schlug die Turmuhr eine Stunde:
ein Uhr.

Aber die Fenster Des Schlafzimmers feiner Mutter,
welche er von seinem Sitze aus genau übersehen konnte,
denn sie lagen im Eckpfeiler bes Schlosses-, blieben dunkel.
hadmar war ausgestanden und lehnte nun ganz an der
Brüstung bes Fenster5, dessen einen Flügel er halb ge-
öffnethatte. Ju der tiefen Stille, welche ringsum herrschte,
vernahm man jeden leisen Laut wie einen starken Lärm.

Die Nacht war klar und hell. Und ringsum war
alles wie ausgeftorben.

Die Schloßuhr schlug wieder. Die Nacht war schon

weit vorgerückt, und noch immer blitzte drüben in dem

Schlafzimmer der Mutter kein Licht auf, obgleich‘ Die

Flammen in ihrem Wohngemach schau längst erlofchen

waren. Sollte sie im Dunkeln zu Bett gegangen sein?
Wieder kam eine starke Unruhe über Hadmar.

Vielleicht konnte er nachseheni (Es wäre ja doch nicht
unmöglich« daß ein neues Unwohlsein die Mutter befallen

hätte.
(Er war schon leise, um niemand zu werfen. aus

 
 

feinem Zimmer auf den langen Gang hinaus-getreten und
schritt nun so geräuschlos als nur möglich an den vielen
Türen, die hier herausmünbeten, oorbei, nach Dem an-
deren Flügel bes Schlosses. Auch hier war alles dunkel
und still.

.Minnal« rief Hadmar leise-
Das Mädchen, welches feine Mutter persönlich bedient

hatte, hieß so. (Es war schon jahrelang im hause — eine
ältliche, sehr verläßliche Person«

Sofort öffnete sich die Tür von Minnas 3immer.
Das Mädchen steckte den Kopf heraus und sah mit ver-
fchlafenen Augen umher.

»Ist meine Mutter schon zu Bett gegangen ?« fragte
habmar. »Ich bin in Angst um fie, weil sie sich heute
abend so unwohl fühlte l«

Minna fah nach Der llhr.
»Gott, es ift schon so fpiit,“ sagte sie erschrocken, »und

ich bin hier am Tische eingeschlafen im Warten auf Das
Läuten der gnädigen Frau. Da will ich sofort nachseheni
Am Ende habe ich Das Klingeln überhörtl“

Sie wollte schon forteilen« aber hadmar hielt sieszurüch
»Warten Sie doch I“ agte er haftig. »Ich besitze von

früher noch immer den S lüssel zu Mamas kleinem Salon.
Jch werde selbst nachschauen.«

hadmar schritt nach dem Borzimmer, durch welches
man in Die Gemächer Dttas von Werbach gelangte.

Sofort schloß er die Tür Des Vorzimmers hinter sich
zu. Ja, er tat noch ein übriges: er drehte den Schlüssel
herum.

Nie hätte er sich auch in seinem späteren Leben Dar-
über Rechenschaft geben l'önnen, weshalb er eigentlich alles
Dies tat. Und dennoch hatte er die bestimmte Ueber-.
zeugimg, daß er so handeln müsse und nicht anbers. -"

Und jetzt stand er horchend an der Tür zum klei
Salon; nichts rührte sich Drinnen. Leise drückte er a
die Tiirklinke —- Mama 'atte ziigesperrt.

Dies tat Qtta von erbach selten. Meist versperrte
sie nur ihr Schlafzimmer, welches man einzig und allein
durch den kleinen Salon betreten Bonnie.

Aber hadmar hatte fteis Die Schlüssel zu den Zimmeru
seiner Mutter in der Tasche. Immer waren sie so vertraut
gewesen, Mutter unb Sohn, daß er ruhig hatte ans= unb
eingehen können bei ihr. Und sehr oft hatte er sich —
auch noch während der legten Jahre —- an ganz unge-
wöhnlichen Stunden mit irgend-einem Kummer oder einem
Anliegen in die Arme der Mutter gefliichtet. (Es war sogar
in Dem neben dem Schlafraum gelegenen Ankleidezimmer
Frau OttaS ein breites Ruhebett aufgestellt worden, wo
Hadmar oder fein jüngerer Bruder (Erich schon manche
Nacht geschlafen hatten, wenn es über der Unterredung
mit der Mutter spät geworden war, oder wenn sie so er-
regt gewesen war, daß Frau Otto es uorgog, ihre Söhne
während der Nacht in ihrer nächsten Nähe zu behalten.

hadmar stand bereits in bem l’leinen, fehr schön
eingerichteten Salon Der Mutter. Auch jetzt schloß er hinter
sich die Tür und sperrte ab; und dann hob er sein La-
ternchen.

Flackernd fiel der Schein durch bas Zimmer. Da
standen die zierlichen Rokokoniöbel alle an ihren gewohnten
Plätzen. Dort auf Dem Schreibtifch der Mutter stand die
feine griechische Stehlampe. Sie war jedenfalls nicht ab-
gedreht worden, sondern oon selbst ausgegangen, Denn
ein scharfer Petroleumgeruch durchzog bas Gemach, und
ein leichter Dunst verriet, daß der Docht verkohlt war.

„Mama,“ rief hadmar jetzt laut, von einer jähen
Angst gepackt, „Mama, wo hift Du? Jch bin’sl Dein
badmarl Ich äiiastige mich um dich l“ ‚

Seine Stimme klang befremdlich in der allgemeinen

Stille. Aber keine Antwort folgte.
.i')aDmars Herz klopfte laut unb heftig. -

„Mama,“ rief er, „liebe, liebe Mama i« Alles-andere

vergaß er über der heißen Angst um die Mutter, alles

andere kam ihm wichtig« unbedeutend vor daneben.

Aber ans dem Schlafzimmer nebenan drang auch nicht

der leiseste Laut zu ihm heraus als Antwort auf seinen

Ruf. Und doch mußte die Mutter ihn vernommen haben;

sie schlief in niemals so idt



Wieder kam das Aciåstgesühl über ihn. Entschlossen

ging er aus die Tür des « chlaszimmers zu und probierte,

ob fie verfchloffen fei.
Die Klinke gab Dem Druck feiner Hand nach. Mit

leisem Knarren drehte sich die Tür in ihren Angeln.
..Mainal Um Himmels willen. sprich doch l“
Mit hocherhobener Lampe stand er auf der Schwelle.

Da lag vor ihm das Schlafzimmer der Mutter. Unbe-
rührt stand das offene Bett in der Mitte.

Das Zimmer war leer, und leer war auch das An-

ileideziinmerchen, welches die Reihe von Gemächern ab-

«chloß.
I Hadinar von Werbach kam aus diesem kleinen Ge-

mach zuriick nach dem Schlafzinimer, trat dann hinaus
in den Salon und sah hilflos um sich.

Alles war leer.

Mit dem dumpfen Gefühl einer ungeheuren Be-
klemmung setzte er sich in den Lehnstuhl vor den Schreib-

iisch und stützte den schweren Kopf in seine beiden Hände.

Die Mama war fort; sie war jetzt, zu einer so

außergewöhnlichen StunDe, nicht daheim in ihren Zimmern.

Aber wo konnte sie fein?
Hadniar überlegte. Wenn die Mutter den Weg hin-

ausgegangen wäre, den er gekommen war, dann hätte

Minna sie doch wahrscheinlich aebört.
Gab es aber hier überhaupt einen zweiten Ein-

gang? Es gab keinen anderen außer dem Weg durch
das Ankleidekabinett und durch die schmale Tür dann
über die Wendelstiege hinab, welche durch den Eckturm
führte.

Als Kinder waren sie — Hadmar und Erich —-
manchmal diesen etwas beschwerlichen Weg mit Onkel
Ludwig gegangen, welcher ihnen denselben auch einst ge-

zeigt hatte. Die Knaben freuten sich stets an der herr-
lichen Aussicht, welche man von den schmalen Stiegen-

fenftern aus weit hinaus ins Land hatte. Aber seither
waren Jahre vergangen, niemand hatte jemals mehr diesen

Ausgang aus Mamas Zimmern benutzt.
Und heute in dieser Winternacht sollte Frau Otta

diesen Weg gewählt haben, um aus ihren Gemächern zu
gelangen? Wo ging sie überhaupt hin in der Nacht,
und so ganz allein?

Hadniar wollte sich erheben, wollte nachsehen, ob die
Tür zur Wendelstiege offen fei. Aber die Knie ver-
sagten ihm beinahe.

So blieb er noch eine Weile sitzen, immer ins Leere
stari·end, immer lauschend auf jeden Ton, der von
irgendwo da draußen aus der Nacht hereindrang zu ihm.
Und immer übermächtiger wurde das Gefühl einer un-
geheuren Angst in ihm, einer Angst um diese Frau, an
welcher er so fest hing, und die jetzt, wie es ihm schien,
aus so verborgenen, einsamen Wegen ging, daß auch er,
ihr Sohn, ihr nicht mehr zu folgen vermochte.

Wie lange Hadmar so dagesessen in dumpfem Hin-
briiten — er wußte es nicht. Dann und wann hörte er
den Schlag einer Uhr. Das Geräusch des hin und her
gehenden Pendels der uralten Schreibtischpeiidule konnte
er endlich in seiner ungeheuren Erregung nicht mehr er-
tragen. Er zog halb mechanisch an einer herabhängenden

Schnur, und im Moment stand die „um. Der Zeit-er
wies auf halb vier —- —--

hadniar sah darauf hin, ohne eigentlich zu wissen,
was er sah. .

„halb vier,“ fagte er endlich halblaut vor sich hin.
lind da. ganz plötzlich, kam es ihm ganz schreckhast zum
Bewußtsein:

„halb vier — da kam ja bald die Dämmerung,
und dann der Morgeni Wenn die Mutter auch dann
noch nicht daheim war, was sollte er um Himmels
willen tun “P“

Er erhob sich jetzt doch. Fast taumeliid durchschritt
er noch einmal das Schlaszimmer der Mutter. Dann
stand er vor der Tür, welche nach der Wendeltreppe
führte. Er wußte es noch sehr genau: Schlüssel gab es
da feinen. Man ließ eine Feder springen, und das fein-
gearbeitete Schloß gab nach. Ueberdies war da von
innen ein Riegel —- derselbe war zurückgeschoben.

» Mit unsicherer Hand tastete er nach der Feder und
erncrre Daran. Ein [Elfen furrenber Linn i.iugsam

drehte sich der TürfiügeL
Hadmar von Werbach zögerte noch eine Minute,

dann schritt er vorsichtig, nachdem er die Tür wieder
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hinter sich zugezogeii, die gewundene Treppe hinab.
Trotzdem er seine Handlaterne auch hier bei sich hatte.
vermochte er kaum etwas deutlich zu erkennen. Die
tiefen Ecknischen gähnten ihm dunkel entgegen. Da
hatten sie sich stets versteckt, er und Erich, damals in
seligen Kindertagenl

Er blieb stehen und sah sich prüfend um. Aber
feine Augen waren so trübe, und die Hand, welche
das Lämpchen hielt, zitterte stark; er konnte kaum etwas
unterscheiden.

Plötzlich klang ein feiner, fchnarrenDer Ton durch die
endlose Stille.

Die Feder der unteren Turmtür sprang ein. Ohne
recht zu wissen, was er tat, tastete Hadiiiar nach seiner
Lampe- Im Moment lag Die Treppe im tiefsten Dunkel.
Er selbst ·aber trat schnell einen Schritt zurück und stand
nun im tiefsten Schatten in einer der Nischeii.

So laut schlug fein Herz, und sein Blut hämmerte
so wild, daß er kaum etwas hörte. Mit brennenden
Augen sah er vor sich hin in die Finsternis.

Jemand kam sehr leise und mit äußerster Vorsicht die
Treppe herauf. Heiiiilich rauschte ein Kleid, zagende
Schritte wurden hörbar. Und dann streifte ein hoher,
dunkler Schatten knapp neben ihm dahin, ein scharfer
Duft wehte ihn an.

»Mutter l“ wollte er aufschreien, seine Hände wollte er
ausstrecken nach dem schattenhaften Gebilde. Aber seine

Zunge, feine Glieder waren wie gelähmt. Er brachte
keinen Laut hervor.

Erst als auch droben mit scharfem Knacken die
Feder ins Schloß sprang, erwachte Hadmar von Werbach
aus seiner Betäubung.

Aber noch immer hielt ihn ein Gefühl unsäglichen
Erstaunens so sehr im Bann, daß er keinen klaren Ge-

danken zu fassen vermochte. Ganz benommen stieg er, im

Dunklen nach den Stufen tastend, die schmale, unzählige-

mal gewundene Treppe hinunter, drückte unten an der

Feder und stand eine Minute später draußen in Dem
winterftillen, verschiieiten Part.

Ein Windstoß fuhr ihm entgegen und nerfing sich in
den Falten des langen Lodenniantels, welchen er zum

Weg über die kalten Korridore umgenommen und noch gar

nicht abgelegt hatte. Eine Menge feiner Schneekörperchen

tanzten wie Nadeln in sein Gesicht. Es begann sacht und

leicht zu schneien.
Eine Sekunde lang stand Hadmar fast ganz gedanken-

los da. Vor ihm lief der Weg, welchen die Hausdiener

noch gestern abend gekehrt hatten, gegen das Seiten-

pförtchen in der Umfassungsniauer des Schlosses zu. Ganz

deutlich sah man in der leichten Schneeschicht, die sich einst-

weilen aebildet hatte. eine Spur kleiner Tritte. Da war
aiso jemand gegangen. Das Pförtchen führte direkt hinaus
auf Die Landstraße, welche bis zum Jagdschlößchen des
Freiherrn Ludwig von Werbach führte. Hadiiiar war ja
am Nachmittag denselben Weg gegangen. Jn ungefähr
einer halben Stunde war man dort. Es war das einzige
Ziel dieser Seitenstraße.

Was aber hatte um Himmels-willen die Herrin dieses
herrlichen Schlosses, die verwöhnte Frau, zu dieser Stunde
aus der Waldstraße zu suchen?

Der Gedanke, daß seine Mutter etwas so ganz Außer-
ewöhnliches und Unwahrscheinliches tun könne, war

gadinar so befremdlich, daß er beinahe geneigt war, all

das Geschehene als ein Spiel seiner erregten Phantasie
zu betrachten.

Noch immer in tiefes Sinnen verloren, ging er mit
großen Schritten rings um das Schloß herum und klopfte
dann beim vorderen Haiipttor den Pförtner heraus. Dieser

machte ein äußerst erstauntes Gesicht, als er seinen jungen

Herrn vor sich sah.
»Ich meinte ein befrenidliches Geräusch unten im Park

zu hören,“ fagte Hadmar wie erklärend, »und bin da

beim zweiten Seitentürchen hinaus. Sie wissen ja, bei

dem, das nur von innen zu öffnen ist mit dem Vexier-

schloß. Jch lehnte es nur an und sah nach. Jch fand

natürlich nichts, habe mich getäuscht. Als ich aber zum

Türchen zurückkam, hatte der Wind es ins Schloß gedrückt, -

und ich muß Sie also doch aufwerten. Das tut mir
I leid —«

Der Torwart murmelte ein paar Worte von über-

großer Freundlichkeit des jungen Herrn Barons und wollte
dienstfertig die Stiege binaufleuchten. Aber Hadmar
wehrte ihm ab.

»Ich habe sa meine Taschenlampel Kriechen Sie

nur rasch wieder ins Bett. Jakobs Es ist kaltl«
DersMann schlürfte davon, und Hadmar stand kurze

Zeit darauf wieder droben in seinem Zimmer, das er vor

mehr als Drei Stunden verlassen hatte. Er warf mit

einer hastigen Bewegung den Mantel aus einen Stuhl.

Dann sank er selbst aus den breiten Diwan und wühlte

seinen heißen Kopf in Die weichen Polster.
»Mutter i“
Wie in einer dumpfen Qual stieß er das Wort hervor;

dieses Wort, welches ihm das Höchste, Teuerste auf dieser

Welt bedeutete.
Als der Morgen anbrach mit einem kalten, fahlen

Lichte, saß tzadmar von Werbach noch immer auf der-

selben Stelle. Ein bleierner Schlaf hatte ihn überwältigt

und ließ ihn für kurze Zeit die Rätsel vergessen, denen er
umsonst nachgesonnen hatte.

6. Kapitel.

Ein treuer Freund.

Als Hadmar von Werbach am nächsten Morgen in

das Frühstückszimmer trat, fand er Doktor Helm schon im

Gespräche mit feiner Mutter. Während der Sohn sich

über ihre schmale Hand neigte, blickte sie ihn scharf an.

Jhr Gesicht war vollständig ruhig, nur fah fie fehr

schlei« aus.
Doktor Heim war ins Nebenzimmer getreten. Er

besah dort sehr aufmerksam ein paar Bilder und war

sichtlich mit feinen Gedanken ganz wo anders.
»Mama,« sagte Hadmar in einer jäh aufwalleiiden

Zärtlichkeit welche ihn bei ihrem Anblick beinahe über-
wältigte und feine Zweifel, sein leise aufsteigende-, was:

trauen, kurz alles gleichsam wegsegte. »Liebe Mama, was

fehlt dir? Du siehst so überwacht ausl« _

»Ich bin es auch,“ entgegnete Frau Otta und strich

mit einer unendlich schmeichelnden Handbewegung aber

das locl’ige, braune Haar des Sohnes. »sehr misde bin
ich. Denke Dir. irh habe fast die ganze Nacht meinem

alten Lehnstuhl sitzend verbracht!“
„an einem dhn' Behnftuhl?“

faffungsios.
Sie fab ihn scharf an.
»Gewiß. Minna sagte mir heute, du hättest mich

gesucht; warst du denn auch in meinem Schlafzininier?«
Er konnte nicht antworten, so eigentümlich gespannt

waren feine Nsioen Stumm setzte er sich an Den Früh-

stacnnielte iJadnicr

- siüiksiisch
Sie beachtete es gar nicht, daß er keine Erwiderung

fand. III-irrend sie ihm ein Honigvrötchen strich, fuhr sie

gelassen fort:
»Du erinn-·rst dich doch des ganz schmalen Eckchens,

das der ersiisiserilche SBaumeif‘er dieses Schlosses dem

viereckigen Turm noch ahgewann? Ein Geiaß, so klein,

daß iufi nur ein alter Schrank und ein Lehnstuhl darin

stehen türmen! Du weißt, die Tür sieht genau aus wie

eine Kastenwandl Habe i-h es dir nicht schon einmal ge-

zeigt? Nein? das wiiiidert mich!

Dann komm nur heute hinüber zu mir und sieh es

dir anl Eine seltsame Laune des Erbaiiersl Also dort

steht ein Schrank voller Bildnisse und Papiere. Onkel

Ludwig kraiiite einmal darinnen. Und da ich gestern

keinen Schlaf fand, ging ich einmal — zum erstenmal

seit Jahren —- wieDer hinein in dieses Winkelchen.

Jch wollte mir eins der alten Bücher holen, Die Dort

auch aufbewahrt sind. Während ich suchte, überwältigte

mich aber der Schlaf. Wenn mir kurz vorher unwohl

war. kommt dies liäusia bei mir vor. Jch schlief im

Sessel sitzend ein. Erst gegen Morgen bin ich erwacht.

Was hast du dir denn eigentlich gedacht, als du mich

nicht fandest, Hadinar?«
Der junge Mann war tief erblaßt. Eine Flut von-

Gedanken stüriiite auf ihn ein.
»Es ist ja doch alles nicht wahrl« schrie eine Stimme

in feinem Innern. »Nichts ist wahrt O Gott, sie lügt jal

Meine Mutter lügt!“
Es war eine so tiefe Erschütterung in ihm infolge

dieser Ueberzeugung, die sich ihm mit Unerbiitlichkeit auf-

drängte, so daß ei· kein Wort hervorzubringen vermochte.

Frau Otta befand sich sichtlich in einer starken, geheimen

Aufregung. Jhre Finger spielten nervös auf Dem

fchneeigen Damasttischtuch, und sie vergaß jetzt vollständig,

daß sie für Hadiiiar hatte das Frühstück herrichten wollen. l

Jhre Augen sahen oersonnen ins Leere.

 

Endlich erinnerte sie sich wieder der Gegenwart. i
»Hast du dich nicht sehr erschreckt, als du mich nicht

fandest?« fragte sie Leichtsinn
»Ja, ich war sehr erschrocken,« sagte er mit einer

rauhen Stimme, weiche ihm selber fremd im Ohre
nachllang.

»Aber Minna fagte mir, sie habe dich gar nicht
wieder aus meinem Zinirrer herauskoirikieii hören!“ fuhr
Die Baronin fort. Es war eine einfache Frage, aber das
leichte Beben ihrer Stimme verriet, daß sie der Antwort
keineswegs gleichgültig entgegenfah.

»Mitan wird wohl wieder eingeschlafen sein, wie
schon früher, ehe ich kam,« entgegnete Hadmar aus-
weichend.

Frau Otta hatte bei seiner answeichenden Antwort
ausgeaimet. Als nun Doktor Helni ins Zimmer trat,
wechselte sie rasch das Gesprächsthema.

Sie hätte dies übrigens kaum nötig gehabt, denn der
Polizeibeamte war so vertieft in feine eigenen Gedanken,
daß er kaum darauf achtete, wovon Mutter und Sohn
sich unterhielten. Er aß wenig und zerstreut. Endlich, da
auch Otta unD Hadmar schwiegen, fuhr er wie aus tiefem
Sinnen emvor.

»Darf ich mir ein paar Fragen
Baronin ?« sagte er artig.

Hadmar sah hinüber zu seiner Mutter. Und da ge-
wahrte er, daß ihr schönes Gesicht wieder den Ausdruck
eiiischlossener, steinerner Ruhe annahm, den er in diesen
letzten Wochen so oft darin gesehen.

»Was wünschen Sie zu wissen, Herr Doktor ?«
Die Gegensrage klang ganz ruhig, aber Hadmars

feines Ohr vernahm dennoch einen seltsamen, fremden
Unterton Darin. -

»Es handelt sich um den Förster Fritz Axmann,«
sagte er dann mit einer Ruhe, welche Hadmar beinahe
reiste; „Diefer Mann interessiert mich aufs lebhafteste: Er
war zuerst allein im Sterbezimmer des Freiherrn Ludwig
von Werbach, er fand gestern durch seinen Hund sene
merkwürdigen Papierteilchen und versteckte dieselben so
sorgfältig; er trägt überhaupt ein sonderbares Wesen
zur Schau. Die Reden des betrunkeiien Hormayer, welch-
mit gestern abend mit anhörten, lassen immerhin schließen
auf eine Art von Verbindung, die zwischen Axmann und
jenem herabgekoinmenen Menschen besteht. ums dieser
Axmann erscheint mir in mancher Hinsicht nicht als ein
ganz eiiiwandfreier Eharakter —“

»Axmann ?«
Mutter und Sohn hatten in derselben Sekunde den

Namen »in höchster Erregiiiig ausgestoßen. Frau Otto
war ausgesprungen; ihr Sessel fiel zurück. Sie merkte
es gar _nicht. Aschfahl war ihr Antlitz, in dem nur noch
die großen, dunklen Augen voll Lebens erschienen.

.,,Axmann ist über jeden Verdacht erhaben,” rief Die
Freifrau mit schneidender Stimme; „er ift seit Jahren
der treueste Freund unserer Familie l"

„Eben deshalb l“ fagte Helm trocken.
.. Berstandnislos sah Otta ihn an. Dann — ganz

plotzlich -—— schien sie zu verftehen. Jn ihr Gesicht flutete
ietzt eine dunkle Blutwelle.

· »Das ist eine abscheuliche Berdächtigungi« stieß sit
zitternd hervor.

Doktor Heim hatte sich erhoben.
»Ich verdächtige niemanD,“ fagte er ruhig, „fonDern

ich tue'nureins: meine Pflicht. Daran kann und darf
man mich nicht hindern, Frau Baronin. Uebrigens: ich
gehe, daß schon eine bloße Erwähnung der Notwendig-
reit, die Nachforschungen weiter zu betreiben, Sie, Frau
Baronin» grenzenlos erregt. Jih setze hinzu, daß ich dies
vollstandig begreiflich finde, wie die Umstände nun ein-
mal leider hier liegen. Jch bedaure aufrichtig, die Frage
nach Forfter Axinann gestellt zu haben. Jn Zukunft
lohnen“ Frau Baronin ruhig fein. Jch werde Sie durch
keine ahnliche Taktlosigkeit mehr behelligeni“

Er verneigte sich leicht und schritt zur Tür.
Otta stand wie aiigewurzelt. Eine ungeheure Auf-

regung schien ihr die Kehle zusammenzufchiiiiren. Hadmar
von Werbach aber sprang auf und eilte dem Polizisten
nach. Auf dem Korridor holte er ihn ein.

erlauben, Frau

iFortsetzung inlat;


